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Vorwort 
 
Seit die AVK den Lehrgang „Ausbildung zum Heimatforscher“ anbietet, habe ich jedes Jahr überlegt, 
mich dazu anzumelden. Aber immer erschienen mir der Zeitaufwand zu groß und die Fahrerei zu weit.  
Als Ende August 2009 das neue Kursprogramm ins Haus flatterte, überlegte ich wieder hin und her, ob ich 
mich nicht doch endlich anmelden sollte. Als dann mein Mann einige Tage später fragte, was ich mir zum 
Geburtstag wünsche, hatte ich die Antwort gleich parat: „Den Heimatforscherlehrgang!“ So wurde tags 
darauf auch gleich die Anmeldung verschickt, und Ende September konnte es losgehen. 
 
Obwohl ich mich schon seit etwa zehn Jahren  mit Heimat- und Familienforschung beschäftige, konnte ich 
in allen Modulen und von allen Vortragenden wieder Neues erfahren, was ich auch gleich bei meiner 
Abschlussarbeit anwenden konnte.  
Wenn für einige Kurskollegen das Erstellen einer schriftlichen Arbeit nicht unbedingt das Ziel dieses 
Lehrgangs war, so sah ich darin eine Möglichkeit, endlich wieder einmal einen Ansporn zu haben, um 
meine bisher gesammelten Informationen zu verarbeiten. 
Unser Kursleiter, Herr Mag. Siegfried Kristöfl, stand uns dabei immer mit Rat und Tat zur Seite, erst 
beim Finden eines passenden Themas, dann bei der Vermittlung der Kenntnisse über die formale 
Gestaltung einer solchen Arbeit. Zum Schluss hat er uns auch immer wieder Mut gemacht, um beim 
Schreiben dieser Arbeit nicht zu verzweifeln und endlich zu einem erfolgreichen Abschluss zu kommen. 
 
Das Thema für meine Arbeit war nach einigem Hin- und Her-Überlegen bald gefunden. Vor einigen 
Jahren hatte ich gemeinsam mit meinem Mann und meiner Schwägerin eine Hofchronik über die 
Obermühle, auf der mein Mann aufgewachsen ist, erstellt. Da seither alles, was mit Mühlen zu tun hat, 
auf mich eine besondere Faszination ausübt, habe ich mir diese auch zum Thema für meine 
Abschlussarbeit gemacht. Ich wollte eine Chronik nicht nur für eine, sondern für alle vier früher in 
Überackern vorhandenen  Mühlen erstellen.  
Einleitend stelle ich hierin meinen Heimatort Überackern und seine Geschichte vor, anschließend berichte 
ich über die einzelnen Mühlen und die Schicksale der darauf ansässigen Familien. Im nächsten Abschnitt 
behandle ich die Entwicklung des Mühlenwesens. Als Abschluss versuche ich, die Arbeitsweise einer 
Mühle zu erklären. Die Bilder zu diesem Kapitel stammen alle aus der Obermühle, in der die ganze 
Mühleneinrichtung noch vorhanden ist. 
 
Ich hoffe, damit einen kleinen Einblick in ein heute beinahe ausgestorbenes Handwerk geben zu können, 
um das sich von jeher viele Mythen und Geschichten ranken.  
Obwohl ich versucht habe, möglichst viele Quellen auszuwerten, sind meine Ausführungen keinesfalls als 
vollständig zu bezeichnen. Bei der Heimatforschung kann man wahrscheinlich niemals ein Projekt als 
abgeschlossen bezeichnen, denn im Laufe der Zeit tauchen immer wieder neue Quellen und Erkenntnisse 
auf. 
 
Abschließend möchte ich mich bei allen bedanken, die zum Gelingen dieses Werkes einen Beitrag geleistet 
haben, sei es durch Erzählungen, Fotos, Korrekturlesen oder anderes. 
Bei meiner Familie bedanke ich mich für die Geduld, die sie mit mir gehabt hat, vor allem weil ich meine 
Lieben während der letzten Monate doch leider etwas vernachlässigt habe. 
 
Aber nun freue ich mich, mein „Werk“ endlich fertig in Händen zu haben und wünsche allen so viel 
Freude beim Lesen, wie ich beim Erstellen hatte. 
 
 
 
 
Überackern, im August 2010  
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Überackern 
 
Der Ort Überackern liegt im Innviertel in der Nähe der Inn-Salzach-Mündung, umgeben von den 
ausgedehnten Wäldern des Weilhartsforstes. Mit etwa 650 Einwohnern ist er einer der kleinsten, 
flächenmäßig aber mit 27 km² einer der größeren Orte des Bezirks Braunau. Mehr als drei Viertel dieser 
Fläche sind bewaldet. 

 
Überackern, links um 1950 und rechts 2010 
 
 
Die Gemeinde besteht aus den Ortsteilen Aufhausen, Berg, Kreuzlinden, Mühltal, Überackern und Weng. 
Im Josefinischen Lagebuch von 1787 wird die Zahl der Häuser mit 73 angegeben, heute gibt es etwa 220 
Haushalte. 
 
Die Gegend um Überackern ist ein uraltes Siedlungsgebiet, in dem Illyrer, Kelten, Römer und Bajuwaren 
heimisch waren. Die Lage an der Salzach, einem wichtigen Verkehrsweg, begünstigte diese frühe 
Ansiedlung. Später führte auch die Römerstraße von Salzburg nach Passau durch das Gebiet von 
Überackern. Durch archäologische Ausgrabungen kann eine durchgehende Besiedlung seit etwa 2000 vor 
Christus belegt werden. 
 

Erste urkundliche Erwähnung 

Die erste schriftliche Erwähnung des Ortsnamens erfolgte um das Jahr 748 n. Chr. in einer 
Schenkungsurkunde an das Hochstift Passau. Die Nennung erfolgte als „Uparach“, was über oder jenseits 
der Ache (Salzach) bedeutet und auf eine Besiedelung von der bayerischen Seite aus schließen lässt. Mit 
dem am bayerischen Ufer der Salzach gelegenen Haiming war Überackern durch eine seit 
vorgeschichtlicher Zeit bestehende Flussüberfuhr verbunden. Bis zum Jahre 1785 gehörte der Ort pfarrlich 
zum Nachbarort Haiming. 
 

Gemeindewappen 

Überackern erhielt im Jahr 1990 ein Gemeindewappen. Die Hauptfarbe des Wappens 
ist grün, was verdeutlichen soll, dass Überackern eine sehr waldreiche Gemeinde ist. 
Eine silberne Welle teilt das Wappen in der Mitte und symbolisiert die Salzach, an der 
Überackern liegt. Der goldene Schlüssel in der unteren Hälfte des Wappens steht für  
das Petrus-Patrozinium der Pfarrkirche. Das goldene Feld im oberen Teil ist dem 
Wappen der im Mittelalter hier ansässigen Herren von Überacker entnommen. Es 
versinnbildlicht ein Weizenfeld und zeigt die (ehemals) landwirtschaftliche Prägung des 
Ortes an. 

 



Mühlen in Überackern 

Seite 8 von 174 

Die Pfarrkirche Überackern 

In der ersten überlieferten Urkunde (748 – 788) werden schon zwei Kirchen in Überackern erwähnt. Somit 
ist die Überackerer Pfarrkirche eine der ältesten im Innviertel: 

Poso ad uparach eo modo II mansas cum II ecclesia1 

Der jetzige Bau besitzt noch romanisches Mauerwerk aus der Zeit um 1100 mit vier freigelegten 
romanischen Fenstern am Langhaus. Von 1480 bis 1486 wurde die Kirche um die Apsis vergrößert und 
erhielt ein gotisches Netzrippengewölbe. 
Der barocke Hochaltar stammt aus dem Jahr 1679. 
Der Turm wurde erst 1867/68 erbaut, vorher besaß die Kirche nur einen hölzernen Dachreiter. 
Die Pfarrkirche Überackern ist dem Apostel Petrus geweiht. 
Im Ortsteil Aufhausen befand sich eine Nebenkirche, die der Hl. Magdalena geweiht war. Diese Kirche 
wurde jedoch 1794 im Zuge der Josefinischen Reformen als baufällig abgerissen. 
Bis 1785 war Überackern eine Filiale der bayerischen Pfarre Haiming. Nach der Abtrennung des 
Innviertels von Bayern wurde Überackern unter Josef II. zur eigenständigen Pfarre erhoben.  

 

 

 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die Pfarrkirche Überackern: 
Das Langhaus (der rechte Teil) 
ist romanisches Mauerwerk.  
Darin sind die freigelegten 
romanischen (schmalen, hohen) 
Fenster neben den barocken 
(liegenden, runden) zu 
erkennen. 
Von den hohen Fenstern in der 
Apsis (links) gab es erst drei 
gotische mit Spitzbogen, später 
fünf barocke mit Rundbogen. 

                                              
1 HEUWIESER, Max: Die Traditionen des Hochstifts Passau; München 1930; S. 3, Nr. 3 
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Geschichtlicher Überblick 
 
1000 v. Chr. 
Mindestens seit dieser Zeit ist das Gebiet des 
heutigen Überackern besiedelt. Bei 
Ausgrabungen wurden Urnengräber aus der 
frühen Hallstattzeit gefunden.2 Die Größe des 
Gräberfeldes lässt darauf schließen, dass hier 
bereits eine größere Bevölkerungsgruppe 
ansässig war. Viele der Funde sind im 
Bezirksmuseum in Braunau ausgestellt. 
 
 
 
 
Funde aus Überackern im Bezirksmuseum Braunau 
 
500 v. Chr. 
Aus der Keltenzeit oder La-Tène-Zeit wurden einige Einzelfunde gemacht, wie z. B. Kupfermünzen, 
Bronzeglieder einer Kette und Tonscherben.3 
 
200 n. Chr. 
Auch die Römer waren in Überackern ansässig, was die am Anfang des 20. Jahrhunderts hier 
ausgegrabenen Überreste einer villa rustica bezeugen.4 
 
500 n. Chr. 
Nach dem Abzug der Römer wurde das Gebiet von den Bajuwaren besiedelt. Neben dem heutigen 
Friedhof wurde vor gut 100 Jahren ein großes Reihengräberfeld aus dieser Zeit entdeckt.5 Die damaligen 
Bewohner sind als Vorfahren der heutigen Bevölkerung anzusehen. Sie gaben dem Ort die heutige 
Struktur, denn ihre Höfe standen schon an denselben Plätzen, an denen sich auch die heutigen Bauernhöfe 
befinden.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Ausgrabung des bajuwarischen 
Reihengräberfeldes beim Braunlechner-Hof im 
Jahr 1910 

                                              
2 ECKHART, Lothar, Dr.:  Bericht über die Notgrabung in Überackern 1958; in: Jahrbuch des OÖ. Musealvereines, 104. Band; 

Linz 1959 
3 REITINGER, Josef: Die ur- und frühgeschichtlichen Funde in Oberösterreich; Schriftenreihe des OÖ. Musealvereines; Band 3; 

S. 422 
4 KARNITSCH, Paul: Ein Reihengräberfeld und römische Funde in Überackern; in: Der Römische Limes in Österreich, Band 17, 

1933; S. 146 - 162 
5 siehe Anm. 4 
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748-788 
Während der Regierungszeit des Herzogs Tassilo erfolgte die erste schriftliche Nennung des Ortsnamens. 
 
1000 - 1400 
Während des Mittelalters war in Überackern eine adelige Familie 
ansässig, die sich nach dem Ort benannte. Die Herren von Überacker 
waren Ministeriale (Beamte) der Grafen von Burghausen und später der 
Herzöge von Bayern und treten in vielen Urkunden als Zeugen auf.6 
Ihren Begräbnisplatz hatte die Familie im Kreuzgang des Klosters 
Raitenhaslach. Um 1400 verlegte sie ihren Sitz an den Wallersee und trat 
in den Dienst des Salzburger Erzbischofs. 
 
 
 
 

  Wappen der aus Überackern stammenden, späteren Grafen Überacker 
 
1125 
wurde das Kloster Ranshofen gegründet und von Herzog Heinrich IX. von Bayern mit Besitzungen 
ausgestattet. Wahrscheinlich kamen schon damals viele der Höfe in Überackern an das Kloster. Weitere 
folgten durch Schenkungen von hier ansässigen Ministerialen.7 Während der folgenden Jahrhunderte war 
das Kloster Ranshofen Grundherr von fast zwei Dritteln der Überackerer Bauernhöfe. Es war ja damals 
nicht so, dass die Bauern Besitzer ihrer Höfe waren, sondern sie hatten diese von der Grundherrschaft zu 
Lehen. Sie mussten jährliche Abgaben bezahlen, damit ihnen der Grund und Boden zur Bewirtschaftung 
überlassen wurde. 
 

1480-1486 
wird am Gewölbe der Pfarrkirche als Erbauungszeit angegeben. 
Das bezieht sich aber nicht auf die gesamte Kirche, die schon um 
1100 erbaut wurde, sondern nur auf das Gewölbe und den 
Altarraum. Während dieser Zeit wurden die meisten Kirchen in 
unserer Gegend neu erbaut bzw. erweitert. Unter der 
Regierungszeit der so genannten Reichen Bayerischen Herzöge 
wurden kaum Kriege geführt, sodass es im Land und in der 
Bevölkerung zu einigem Wohlstand kam. Dadurch konnten überall 
die großartigen spätgotischen Bauten errichtet werden. 
 
 
 
 
 
 
Das Innere der Pfarrkirche Überackern 
 

 
1618 – 1648 
Aus der Zeit des Dreißigjährigen Krieges ist in unserem Ort kaum etwas bekannt. Es muss aber auch hier 
Kampfhandlungen gegeben haben, denn 1634 brannte dadurch der Pfarrhof in Neuhofen (Haiming) ab, 
wobei alle schriftlichen Unterlagen aus der Zeit davor vernichtet wurden.  
 

                                              
6 Urkundenbuch des Landes ob der Enns; Erster Band; 1852 
7 PRITZ, Franz Xaver: Geschichte des aufgelassenen Stiftes der regulirten Chorherren des heiligen Augustin zu Ranshofen in 

Oberösterreich; 1857 
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1705 
war das Jahr des spanischen Erbfolgekrieges, von dem auch Überackern betroffen war. Österreichische 
Truppen hatten das damals noch bayerische Innviertel besetzt. Während diese versuchten, die Burg in 
Burghausen zu erstürmen, hatten sich die Überackerer Bauern an der Salzach versammelt, um die von 
Braunau kommenden Soldaten abzufangen. Laut Pfarrchronik hat der Pfarrer die Messe am 2. 
Adventsonntag auf dem Feld beim Lanecker gelesen, weil die Bauern ihren Wachposten nicht verlassen 
wollten. Einer von ihnen ist bei der Erstürmung der Burg in Burghausen ums Leben gekommen. 
 
1779 
kam das Innviertel durch den Frieden von Teschen zu Österreich. Für die hiesige Bevölkerung war das 
eine einschneidende Veränderung. War man bisher gewohnt, seine Kontakte nach dem linken Ufer der 
Salzach auszurichten, wurde der Fluss nun plötzlich zur Grenze. Anstatt nach dem sieben Kilometer 
entfernten Burghausen musste man nun in die um zehn Kilometer weiter entfernte Stadt Braunau, um seine 
Produkte am Markt abzusetzen oder sich an die Obrigkeit zu wenden. 
 
1785 
erfolgte im Zuge der Reformen Kaiser Josefs II. die Gründung der Pfarre Überackern. Bis dahin war der 
Ort eine Filiale des nunmehr bayerischen Haiming gewesen. Es wurde auch gleich der Pfarrhof gebaut und 
erstmals kam ein eigener Pfarrer in den Ort. 
 
1800 
Während der Franzosenkriege durchzogen immer wieder österreichische, russische und französische 
Truppen das Gebiet um Braunau. Das stellte für die Bevölkerung eine große Belastung dar, weil die 
Truppen mitsamt ihren Pferden von den Bauern verpflegt werden mussten. Zurück ließen sie Hunger und 
Seuchen. In dieser Zeit war das Innviertel wieder für einige Jahre (1809 – 1816) unter bayerischer 
Herrschaft, bevor es 1816 endgültig zu Österreich kam. 
 
1848 
Das Revolutionsjahr 1848 brachte das Ende der Untertänigkeitsverhältnisse und der grundherrlichen 
Gerichtsbarkeit. Die Bauern waren nun die wirklichen Besitzer ihrer Höfe und Gründe und waren nicht 
mehr der Grundherrschaft unterworfen. Als weitere Folge wurden die politischen Ortsgemeinden 
gegründet. 
 
1860-62 
war die hiesige Bevölkerung von einer Reihe von Naturereignissen betroffen. 1860 und 1861 gab es 
schwere Hagelschäden, bei denen im Gebiet von Überackern bis Ranshofen die gesamte Ernte vernichtet 
wurde. Gleichzeitig „tobte ein so gewaltiger Orkan, daß er die stärksten Bäume entwurzelte oder abriß“.8 
Zu Beginn des Jahres 1862 hatte kein Bauer mehr einen Getreidevorrat, die Preise stiegen ins 
Unermessliche. Die Müller traf ein solcher Ernteausfall doppelt schwer. Einerseits hatten sie selber ihre 
Vorräte aufgebraucht, andererseits entgingen ihnen die Einnahmen von der Mühle, weil niemand mehr 
kam, um Mehl mahlen zu lassen. 
Im Februar 1862 gab es dann auch noch ein verheerendes Hochwasser durch die schnell schmelzenden 
Schneemassen. 
Zum Glück wurden die Einbußen der vorhergehenden Jahre durch eine Rekordernte im Jahr 1862 wieder 
einigermaßen ausgeglichen. „In diesem Jahr war die Ernte nahezu um 6 Wochen früher als gewöhnlich, 
alle Getreidegattungen waren vortrefflich und so ergiebig, daß jeder Bauer gestand, so viel geerntet zu 
haben, als sonst in zwei Jahren von mittlerer Fruchtbarkeit“, heißt es in der Pfarrchronik. 
 
1867/68 
ließ Pfarrer Josef Saxeneder, ein Kreilmüllersohn, den Kirchturm bei der Pfarrkirche errichten. Vorher 
hatte die Kirche keinen richtigen Turm, sondern nur einen hölzernen Dachreiter besessen.  

                                              
8 Aufzeichnungen des Pfarrers Saxeneder im Taufbuch III, pag. 47-49 
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1900 
Der Anfang des 20. Jahrhunderts war noch geprägt von der k. k. Monarchie, Überackern schrieb sich 
„Ueberaggern“ und war Teil des „Erzherzogtums ob der Enns“. In der ländlichen Bevölkerung herrschte 
tiefe Verbundenheit mit Kaiser und Kirche, was durch verschiedene Feiern zu Ehren des Kaiserhauses zum 
Ausdruck gebracht wurde. Anlässlich des 60-jährigen Regierungsjubiläums Kaiser Franz Josefs im Jahr 
1908 wurden in so gut wie jeder Gemeinde Feierlichkeiten veranstaltet. In Überackern schuf man durch 
Pflanzung einer Kaisereiche eine bleibende Erinnerung an dieses seltene Fest. 
 
1914 – 1918 
Vom Ersten Weltkrieg war die Bevölkerung in Überackern vor allem durch die vielen Einrückungen 
betroffen. Von fast jedem Hof musste ein Sohn bzw. der Bauer selber in den Krieg ziehen, und viele von 
ihnen kamen nicht mehr heim. Insgesamt fanden 27 Überackerer den Tod an der Front. 
  
1939 – 1945 
Der Zweite Weltkrieg brachte noch größeres Leid über den Ort als der vorhergehende Krieg. Von Anfang 
an waren die Güter des täglichen Bedarfs rationiert und konnten nur mit Lebensmittelkarten und 
Bezugsscheinen erworben werden. In den meisten Familien waren die Männer zum Militär eingezogen, 
und so herrschte überall Arbeitskräftemangel. Die den Bauern zugeteilten Kriegsgefangenen konnten da 
kaum Ersatz leisten. Die schlimmste Zeit kam aber erst mit dem Ende des Krieges. Ende April 1945 
kamen 10.000 Kriegsgefangene in den Weilhartsforst, wo im Wald ein provisorisches Lager für sie 
errichtet wurde. Diese Gefangenen waren aus dem Lager in Krems-Gneixendorf durch das Näherrücken 
der russischen Armee nach Westen evakuiert worden. Genau im Gebiet von Überackern kam der Tross 
kurz vor dem Kriegsende zum Stillstand. Etwa 2000 Gefangene wurden bei den Bauern im Ort 
einquartiert, davon allein 800 im Stadl der Obermühle! Es dauerte noch mehrere Wochen über das 
Kriegsende hinaus, bis alle Gefangenen entlassen und abtransportiert waren. Zurück gelassen wurde eine 
Spur der Verwüstung im Ort. 
 
1949 
wurde das öffentliche Stromnetz in Überackern verlegt. Zuvor hatten nur die Mühlen elektrischen Strom 
gehabt, nun kam er endlich in alle Haushalte. 
 
1972 
stellte die letzte Mühle in Überackern, die Obermühle, ihren Betrieb ein. Obwohl man nach dem Zweiten 
Weltkrieg noch auf einen Aufschwung für die Mühlen gehofft hatte, mussten nach und nach alle Mühlen 
ihren Betrieb einstellen: Die Piesingermühle schon in den 50er-, die Kreilmühle in den 60er-Jahren und die 
Obermühle 1972. 
Zur Erinnerung an die ehemaligen Mühlen wurde um 1980 oberhalb der Ortschaft Mühltal ein Rastplatz 
angelegt, an dem ein Tisch aus einem Mühlstein errichtet wurde. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Rastplatz mit Mühlstein als Tisch 
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Die Ortschaft Mühltal 
Die Mühlen in Überackern waren auch für die Ortschaft, in der sie sich befanden, namensgebend. 
Erwähnt wurde das „Mühltal“ erstmals zwischen 1230 und 1240 in den Traditionen des Stiftes 
Michaelbeuern.9 In dieser Urkunde heißt es, dass Ivdad von Mühlthal sich selbst und ihre Tochter Mehthilt 
mit ihren zwei Brüdern am St. Jakobstag zum Marienaltar übergab. Diese Ivdad (Judith) stammte vielleicht 
aus dem Geschlecht der Überacker oder aus einer anderen der zahlreichen Ministerialen-Familien, die in 
Überackern ansässig waren und hier Besitzungen hatten. 
 
Im Josefinischen Lagebuch von 1787 sind in der Ortschaft Mühltal 19 Häuser verzeichnet, somit war das 
nach Überackern die zweitgrößte Ortschaft der Gemeinde, heute stehen hier 40 Häuser. 
 

 
Blick ins Mühltal (um 1930): links die Obermühle, im Hintergrund die Kirche von Haiming 
 
Wegen der gut gehenden Mühlen und der fruchtbaren Böden wurde das Mühltal oft als „Goldlandl“ 
bezeichnet und es gab auch den Spruch: „Wenn einer vom Himmel fällt, so soll er ins Mühltal fallen.“ 
Früher waren es nämlich beinahe paradiesische Zustände, wenn die Felder eben und fruchtbar waren und 
es überall frisches Wasser für Mensch und Tier in Hülle und Fülle gab. 
 
Neben den vier Mühlen wurden im Mühltal bis Mitte des 20. Jahrhunderts sechs Bauernhöfe und zwei 
Gasthäuser (eins davon mit Krämerei) bewirtschaftet. Einige kleinere Anwesen betrieben noch 
Landwirtschaft im Nebenerwerb. Außerdem gab es ein Forsthaus, in dem der für den unteren 
Weilhartsforst zuständige Förster seinen Sitz hatte. 
 
Heute ist keine der Mühlen mehr in Betrieb, ein Großteil der landwirtschaftlichen Flächen wird von einem 
einzigen Bauern bewirtschaftet. Es gibt in der Ortschaft Mühltal noch ein Gasthaus, einen 
Fischzuchtbetrieb und einen Hildegardhof. Das ehemals große Schwaigergut ist ganz abgetragen worden, 
die meisten anderen Anwesen dienen heute nur mehr reinen Wohnzwecken.  
 
 

                                              
9 Salzburger Urkundenbuch; I. Band; Traditionen Michaelbeuern; S. 814, Nr. 85c) 
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Der Mühlbach 
Das „Überackertal“, das die Ortschaften Überackern und Mühltal umfasst, ist eine durch 
Schotterablagerungen der Salzach verlandete Bucht im Bogen der Salzach kurz vor ihrer Mündung. Diese 
Bucht wird umschlossen von den Steilhängen der Schotterterrassen. Entlang dieser Steilhänge fließt der 
Mühlbach in nordöstlicher Richtung zur Salzach. Gespeist wird der Mühlbach durch sehr wasserreiche 
Bodenquellen, die ihr Einzugsgebiet im Weilhartsforst haben. Der Ursprung des Baches hat sich mit der 
Zeit infolge der Eintiefung der Salzach und der damit verbundenen Absenkung des Grundwassers 
verlegt.10 Früher war die Ursprungsquelle beim so genannten „Kropfbrunnen“, heute ist an dieser Stelle 
keine Quelle mehr. Erst ein Stück weiter entspringen nacheinander mehrere wasserreiche Quellen aus dem 
Hang, und der Mühlbach erweitert sich bis zur Kreilmühle sehr schnell. 
Nach wenigen hundert Metern ist der Bach bereits zu einem mächtigen Teich angewachsen, in dem seit 
den Zeiten der bayerischen Herzöge Fischzucht betrieben wird.  
Wo sich der Bach wieder verengt, wurde früher das Mühlrad der Kreilmühle angetrieben. Schon 
zweihundert Meter weiter befindet sich die Obermühle, und danach im Abstand von jeweils wieder nur gut 
hundert Metern die Mittermühle und die Piesingermühle. Alle vier Mühlen befanden sich also im oberen 
Abschnitt des Mühlbaches innerhalb etwa eines halben Kilometers Länge. Nach der Piesingermühle fließt 
der Bach noch etwa eineinhalb Kilometer durch Auwälder zur Salzach.  
Seit dem Dammbau im Jahr 1950 kann der Bach nicht mehr direkt in den Fluss münden, das Wasser muss 
durch eine Pumpleitung über den Damm zur Salzach gepumpt werden. 
 

Früher scheint der Mühlbach im Bereich 
vor der Kreilmühle zu drei großen 
Teichen aufgestaut gewesen zu sein, so 
ist es zumindest in alten Landkarten zu 
sehen.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Überackern mit dem Mühlbach in einer alten 

Karte des Innviertels 
 
Eine Besonderheit des Mühlbaches ist, dass er nicht durch Oberflächenwasser, sondern vor allem durch 
das Quellwasser aus dem Weilhartsforst, das am Fuße des Hanges in zahlreichen Quellen austritt, gespeist 
wird. Dadurch unterliegt der Wasserstand kaum witterungs- und jahreszeitlich bedingten Schwankungen, 
und auch die Wassertemperatur liegt Sommer wie Winter bei konstanten acht Grad. Dieser Umstand wird 
heute von der Wacker Chemie im benachbarten Burghausen genutzt, die dem Mühlbach ständig Wasser zu 
Kühlzwecken entnimmt, das durch eine Rohrleitung nach Bayern kommt.  
 
Schon vor etwa tausend Jahren hat man erkannt, dass der Mühlbach wie geschaffen dazu ist, ein oder 
mehrere Mühlräder anzutreiben. Wann und wie die Wasserkraft erstmals genutzt wurde, kann nicht mehr 
nachvollzogen werden, aber über viele Jahrhunderte hinweg wurden ständig vier Mühlen vom Mühlbach 
betrieben. Es war hier nicht nötig, den Bach umzuleiten und zu den Mühlen hinzuführen. Die Mühlen 
wurden direkt ans Ufer gebaut, und die unterschlächtigen Wasserräder einfach in den Bach gehängt. 

                                              
10 NEWEKLOWSKY, Ernst; Der Einbaumfund von Überackern; in: Oberösterreichische Heimatblätter, Jahrgang 12; Linz 1958 
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Unterschlächtige Wasserräder waren für große Wassermengen und geringes Gefälle geeignet, so wie es am 
Mühlbach anzutreffen ist.  
Bei Gewässern mit weniger Wassermenge brauchte man dafür mehr Gefälle, um die oberschlächtigen 
Wasserräder anzutreiben, bei denen das Wasser über eine Rinne auf das Rad geleitet wurde, und es so von 
oben antrieb. 
 
Die Müller in Überackern hatten also an ihrem Mühlbach viel vorteilhaftere Bedingungen, als so manche 
Müller an anderen Bächen. Es gab hier weder Hochwasser, noch war bei Trockenheit zu wenig Wasser 
zum Mahlen. Auch fror der Bach im Winter durch die hohe Fließgeschwindigkeit und die immer gleiche 
Temperatur der Quellen nie ganz zu. Natürlich musste der Bach regelmäßig geräumt und das Ufer frei von 
Sträuchern gehalten werden, damit die maximale Strömungsgeschwindigkeit beibehalten wurde. Aber 
dadurch, dass die Mühlen nahe beieinander lagen, war jeder für einen relativ überschaubaren Bereich des 
Baches zuständig. Jeder Müller musste den Bach oberhalb seiner Mühle frei von Hindernissen halten.  
Für die Überackerer war diese überaus günstige Lage zur Normalität geworden, so wie es im ganzen Ort  
eine Selbstverständlichkeit war, frisches Wasser immer und überall zur Verfügung zu haben. Von den 
umliegenden Gemeinden wurde man für diesen Wasserreichtum aber immer wieder beneidet, und Leopold 
Kammerstätter schrieb in seinem heimatkundlichen Lesebuch „Rund um den Weilhart“:11 Was für einen 
Wert der Mühlbach hat, das wissen die Überackerer gar nicht zu schätzen. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Aus zahlreichen Bodenquellen entsteht der 
Mühlbach 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der Mühlbach vor der Obermühle 

                                              
11 KAMMERSTÄTTER, Leopold: Rund um den Weilhart; Linz 1949 
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Mühlen in Überackern 

 
Überackern war bis in die zweite Hälfte des 20. Jahrhunderts hinein geprägt und weitum bekannt für seine 
Mühlen. In der Ortschaft Mühltal waren am nur wenige Kilometer langen Mühlbach vier Mühlen in 
Betrieb: Die Kreilmühle, Obermühle, Mittermühle und Piesinger Mühle. 
Diese vier Mühlen haben eine jahrhundertelange Tradition. 
Wie lange in Überackern schon Getreide mit Hilfe von Wasserkraft zu Mehl gemahlen wurde, ist leider 
nicht bekannt.  
Vielleicht gab es schon in römischer Zeit eine Mühle, denn die Römer waren ja die Erfinder der 
Wassermühlen. Durch Ausgrabungen in der Nähe der Kirche ist bewiesen, dass es in Überackern 
Bauwerke aus römischer Zeit gab. 
 
Das früheste schriftliche Zeugnis über eine Mühle in Überackern stammt aus dem Jahr 1175.12 Damals 
vermachte die edle Dame Likardis dem Stift Ranshofen ihr Erbe, eine Mühle und ein Gut in Überackern. 
In dieser Urkunde heißt es: „Die Mühle, die in der Nähe derjenigen liegt, die das Kloster schon früher 
besessen hat.“ Also muß es schon lange vor dem Jahr 1175 mindestens zwei Mühlen gegeben haben.  
 
Im Jahr 1303 sind in einem Abgabenverzeichnis des Klosters Ranshofen13 3 Mühlen genannt, das heißt 
diese 3 Mühlen – Piesinger Mühle, Mittermühle und Obermühle - waren Grunduntertanen des Klosters. In 
dem Verzeichnis ist genau aufgeführt, wer wieviele Abgaben an das Kloster zu leisten hatte.  
Die vierte Mühle (die Kreilmühle) gehörte dem Herzog von Bayern. Sie wird namentlich erstmals im Jahr 
1581 im Urbar des Kastenamtes Burghausen genannt, ist aber bestimmt auch schon viel älter. 

 
Diese vier Mühlen hätten natürlich durch die 
Überackerer Bauern niemals ausgelastet sein 
können, denn bis zum 20. Jahrhundert gab es 
hier kaum mehr als 100 Häuser. Doch die 
Mahlkundschaft kam aus allen umliegenden 
Orten hierher, in denen es keine Möglichkeit 
gab, eine Mühle zu betreiben. Besonders aus 
Schwand, Gilgenberg und Hochburg brachten die 
Bauern ihr Getreide in die Überackerer Mühlen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die Überackerer Mühlen: 
1 Kreilmühle 
2 Obermühle 
3 Mittermühle 
4 Piesingermühle 

                                              
12 Urkunden-Buch des Landes ob der Enns; Erster Band; 1852; Nr. CXIX, S. 242 
13 SCHIFFMANN, Konrad: Die mittelalterlichen Stiftsurbare des Erzherzogtums Österreich ob der Enns; 1. Teil; Wien und 

Leipzig 1912; S. 307 
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Die verwendeten Quellen zur Hofforschung 
 
Wie lange die einzelnen Höfe und Mühlen schon bestehen, kann nicht mehr genau festgestellt werden. An 
schriftlichen Quellen ist aus der Zeit des Mittelalters nur wenig erhalten, sodass sich nicht viel über die 
Namen der Besitzer und Müller aus dieser frühen Zeit nachweisen lässt. Kaum jemand konnte damals 
lesen und schreiben und nur aus besonderen Anlässen, wie z. B. Besitzübertragungen, wurden 
Schriftstücke verfasst.  
 
Bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts waren die Bauern bzw. Müller noch nicht die Eigentümer ihrer Höfe 
und Mühlen sowie der dazugehörigen Wiesen und Felder, sondern Grund und Boden war überwiegend im 
Besitz von Adel und Kirche. Die Bauern waren Lehensnehmer bei ihren Grundherren und mussten dafür 
Abgaben zahlen, dass ihnen die Grundstücke und Mühlen zur Bewirtschaftung überlassen wurden. 
Die hier behandelten Mühlen waren alle zumindest seit dem 16. Jahrhundert auf Erbrecht vergeben. Das 
heißt, der Bauer bzw. Müller konnte das Recht zur Bewirtschaftung an seine Nachkommen weiter 
vererben. Voraussetzung dafür war die Zustimmung des Grundherrn, der auch die Erlaubnis zur 
Verheiratung des Grunduntertanen geben musste. 
Das Kloster Raitenhaslach hingegen vergab seine Höfe meist nur auf Leibrecht. Dabei wurde nach dem 
Tod des Bauern nur das bewegliche Vermögen auf die Erben aufgeteilt, der Hof wurde vom Kloster neu 
vergeben. 
 
Die meisten überlieferten schriftlichen Quellen stammen von den Grundherrschaften und wurden zur 
Verwaltung ihres Besitzes angelegt. Später gab es dann auch staatliche Aufzeichnungen zur Berechnung 
der Steuern. 
 

Urbare 
Die ersten schriftlichen Erwähnungen der einzelnen Höfe finden sich in so genannten „Urbaren“ aus dem 
13. bis 18. Jahrhundert. Das sind Verzeichnisse der Grundherrschaften, in denen alle Grunduntertanen mit 
ihren zu leistenden Abgaben verzeichnet sind.  
 

Ranshofener Urbare von 1278 und 1303 

Vom Kloster Ranshofen sind Abgabenverzeichnisse aus den Jahren 1278 und 130314 überliefert, in denen 
angeführt wird, welche Abgaben jeder einzelne Grunduntertan an das Kloster leisten musste. Diese frühen 
Urbare sind in lateinischer Sprache verfasst. Die im Jahr 1278 genannten Mühlen können noch nicht 
eindeutig den heutigen Hausnamen zugeordnet werden. Im Jahr 1303 sind in Überackern drei Mühlen 
genannt, die ihren Grundzins nach Ranshofen ablieferten. Hier kann man schon sagen, dass damit die 
Obermühle, Mittermühle und Piesingermühle gemeint sind. 
 

Ranshofener Urbar aus dem 15. Jahrhundert 

Von diesem späteren Urbar des Klosters Ranshofen15 ist nur ein Fragment erhalten geblieben, sodass man 
es leider nicht genau datieren kann. Es stammt aus der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts und ist bereits in 
deutscher Sprache (mittelhochdeutsch) geschrieben. Hier werden auch – im Gegensatz zum Urbar von 
1303 – alle Bauern und Müller namentlich genannt und nicht nur der Hofname erwähnt. 
Vergleicht man die beiden Urbare, fällt auf, dass sich die Höhe der Abgaben während eineinhalb 
Jahrhunderten so gut wie gar nicht verändert hat. 
 
 

                                              
14 SCHIFFMANN, Konrad: Die mittelalterlichen Stiftsurbare des Erzherzogtums Österreich ob der Enns; 1. Teil; Wien und 

Leipzig 1912 
15 SCHIFFMANN, Konrad: Die mittelalterlichen Stiftsurbare; Band IV 



Mühlen in Überackern 

Seite 18 von 174 

Niederbayerisches Herzogliches Urbar (ca. 1330) 

In diesem Urbar16 tauchen die Überackerer Mühlen auf, weil sie dem Bayerischen Herzog den so 
genannten Küchendienst zu leisten hatten. Zu bestimmten Zeiten mussten an die Küche der Herrschaft ein 
oder zwei Hühner geliefert werden. 
 

Urbarbuch des Kastenamtes Burghausen von 1581 

In diesem Urbarbuch17 sind alle Höfe verzeichnet, die dem landesfürstlichen Kastenamt unterstellt waren. 
Interessanterweise gehörten zum Kastenamt Burghausen nur Besitzungen auf der rechten Seite der Salzach, 
also im heutigen Österreich, obwohl Burghausen am linken Salzachufer liegt. 
In diesem Urbar sind auch die Besitzer von 1529 aufgelistet, sodass man dadurch rückwirkend die Namen 
der ehemaligen Untertanen erfährt.  
 

Das Urbarbuch des Forstgerichtes Burghausen 

Der gesamte Weilhartsforst gehörte früher dem Bayerischen Herzog und wurde vom Forstgericht 
Burghausen verwaltet. Die umliegenden Bauern hatten keinen eigenen Wald, sondern sie hatten 
Holznutzungsrechte vom Forstgericht in unterschiedlichem Ausmaß. Im Urbarbuch des Forstgerichtes 
Burghausen von 174018 sind alle Bauern verzeichnet, die ein solches Holznutzungsrecht hatten, und was sie 
dafür an Abgaben leisten mussten19.  
In diesem Verzeichnis sind bei jedem Hof der Besitzer mehrere Generationen vorher (um 1600) und der 
aktuelle Besitzer von 1740 angeführt. 
 

Urkunden 
In verschiedenen Urkundenbüchern20 finden sich Erwähnungen der Mühlen in Überackern oder deren 
Besitzer, angefangen vom 12. bis zum 17. Jahrhundert. Einzelne Urkunden und Verträge befinden sich 
auch im Pfarrarchiv Überackern. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Urkunde von 1462 aus dem 
Stadtarchiv Burghausen mit 
Nennung aller Höfe in den 
Ortschaften Überackern und 
Mühltal 

                                              
16 Monumenta Boica; Bd. 36/II; Urbarium ducatus Baiuvariae inferioris 
17 FAUSSNER, H. C. / GROTE, A. v. (Hrsg.): Urbarbuch des landesfürstlichen Kastenamtes für den Kasten Ober- und 

Niederweilhart von 1581; Hildesheim 1983 
18 OÖLA: Urbare; Urbar des Forstgerichtes Burghausen 1740; Hs. Nr. 80 
19 Dieses Holznutzungsrecht wurde im Jahr 1872 abgelöst. Jeder Bauer bekam nun ein eigenes Stück Wald aus dem Weilhartsforst 

seinen Grundstücken zugeschrieben. Die Größe der Waldparzelle richtete sich nach der Höhe des bisherigen Nutzungsrechtes. 
20 genaue Quelle siehe bei den jeweiligen Erwähnungen 
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Herrschaftsprotokolle21 
Die Grundherrschaften waren nicht nur die Besitzer und Verwalter von Grund und Boden, sie übten auch 
die Gerichtsbarkeit über ihre Untertanen aus. Sie waren also auch jeweils ein Verwaltungs- und 
Gerichtsbezirk, der mit eigenen Beamten wie eine Behörde tätig war. In dieser Funktion wurden von den 
Grundherrschaften alle wichtigen Rechtshandlungen schriftlich erfasst und in die so genannten 
Herrschaftsprotokolle eingetragen.  
 
Ab dem 17. Jahrhundert haben sich im Oberösterreichischen 
Landesarchiv viele solcher Protokolle erhalten. Vor allem 
Kauf- und Übergabsverträge sowie Verlassenschafts-
abhandlungen und Heiratsbriefe sind für die Überackerer 
Mühlen vorhanden. Aus diesen kann man viel über die 
Besitzverhältnisse im 17. und 18. Jahrhundert erfahren. 
 
Für die vorliegende Arbeit konnte von diesen Herrschafts-
protokollen jedoch nur ein Bruchteil eingesehen und 
ausgewertet werden, denn es gibt für jedes Jahr und 
verschiedene Herrschaftsbereiche jeweils einen eigenen 
dicken Band, der durchsucht werden müsste. Außerdem 
muss es auch noch im Bayerischen Staatsarchiv in München 
solche Bände geben, die das Forstgericht und Kastenamt 
Burghausen betreffen.  
 
 

Einer der vielen Protokollbuch-Bände im OÖ Landesarchiv 
 

Steuerverzeichnisse 
Ab dem 18. Jahrhundert wurden von staatlicher Seite immer wieder neue Steuerverzeichnisse eingeführt, 
um genau festzuhalten, welcher Untertan wie viele Steuern an den Staat abzuliefern hatte. 
Seither lässt sich die Besitzerfolge der Bauernhöfe gut nachvollziehen. 
Mitte des 19. Jahrhunderts erfolgte dann die Grundablöse. Von da an waren die Bauern nicht mehr den 
Grundherrschaften verpflichtet, sondern wurden tatsächliche Besitzer ihrer Höfe. 
 

Die bayerischen Güterkonskriptionen22 

Im Jahr 1752 wurde von der bayerischen Regierung (das Innviertel gehörte ja damals noch zu Bayern) 
veranlasst, alle Güter außerhalb der Städte und Märkte zu verzeichnen. In diesen so genannten 
Güterkonskriptionen23 werden im Band für das Pfleggericht Braunau die Überackerer Höfe aufgelistet. 

 

Das Theresianische Gültbuch24 

Unter der Herrschaft Maria Theresias wurde das nach ihr benannte Gültbuch angelegt, um Grund und 
Boden nach allgemeinen Richtlinien besteuern zu können. In den Handschriften der „Rustikalfassion“ sind 
die Abgaben und Dienste der bäuerlichen Untertanen, nach Grundherrschaften geordnet, erfasst. Die 
Anlage dieses Steuerverzeichnisses erfolgte um 1750, für das Innviertel jedoch erst 1780, nachdem es zu 
Österreich gekommen war. 

                                              
21 OÖLA: LGA Herrschaftsprotokolle; teilweise mikroverfilmt 
22 OÖLA: Innviertler Gerichte – Güterkonskriptionen 1752 / Hofanlagsbücher 1760; LAFR 157 und 161 
23 Hauptstaatsarchiv München: HABH Rentamt Burghausen, Bd 139 Obmannschaft Überackern 
24 OÖLA: Theresianum; Handschriften der Rustikalfassion; Innkreis Hs 580; Ranshofen Stift 
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Das Josefinische Lagebuch25 

Maria Theresias Sohn Kaiser Josef II. ließ von 1785-89 ein nach ihm benanntes Lagebuch anfertigen. 
Dieses Verzeichnis war nicht wie bisher nach den verschiedenen Grundherrschaften gegliedert, sondern 
nach den neu gebildeten Steuer- oder Katastralgemeinden. Somit gab es erstmals eine zusammenhängende 
Auflistung aller in Überackern liegenden Häuser und Höfe. Dabei wurde auch die erste 
Hausnummerierung eingeführt. 
 

Der Franziszeische Kataster26 

Von Kaiser Franz I. wurde zwischen 1820 und 1830 ein Kataster angelegt, um die Einhebung der 
Grundsteuer zu modernisieren. Dazu wurden alle Grundparzellen in den einzelnen Gemeinden genau 
vermessen und in einem färbigen Lageplan27 im Maßstab 1:2880 dargestellt. 
In dieser Karte bekamen verschiedene Flächenwidmungen jeweils eine eigene Farbe zugewiesen: Äcker – 
weiß, Wiesen – grün, Wald – grau, Wege – braun. Bei Gebäuden wurden Stein- oder Ziegelbauten (rot) 
von Holzbauten (gelb) unterschieden. 

 
Die Ortschaft Überackern im Lageplan von 1829 
 

Steuerliste von 184628 

In dieser Steuerliste sind alle Höfe in Überackern der Größe nach aufgelistet. Dabei wird unterschieden 
zwischen Ganzen Höfen29 (solche gab es hier keine), ¾-Höfen (davon gab es in Überackern zwei), ½-
Höfen (vier), ¼-Höfen (elf), Sölden (25) und Häusern (16). Außerdem sind die Anwesen nach 
Herrschaften geordnet. Dabei sind auch die Überländ-Grundstücke (32) und deren Steuerertrag aufgelistet. 
Wenn man bedenkt, dass man mindestens die Größe eines Viertel-Hofes brauchte, um von der 
Landwirtschaft alleine leben zu können, wäre das nur bei 16 Familien der Fall gewesen. Dadurch, dass 
viele Bauern aber auch noch Überländ-Grundstücke bewirtschafteten, konnte von Besitzern vieler Sölden 
die Landwirtschaft noch im Vollerwerb geführt werden. 
                                              
25 OÖLA: Josefinisches Lagebuch (Innkreis); Ueberackern; Hs. Nr. 343 
26 OÖLA: Franziszeischer Kataster; Operat 1 und 2, braune Mappe für KG Überackern 
27 auch online einzusehen unter: http://doris.ooe.gv.at Landkarten, Urmappe 
28 OÖLA: Steueramt Braunau; Überackern Bd. I (Hs.Nr. 123) und Bd. II (Hs.Nr. 124) 
29 ein ganzer Hof hatte etwa 40-60 Tagwerk bebautes Land, ein halber Hof ca. 30, ein Viertelhof wieder etwa die Hälfte davon 
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Grundbücher 

Das alte Grundbuch30 

Um das Jahr 1790 wurde das „alte Grundbuch“ als Vorläufer unseres heutigen Grundbuches angelegt. Es 
war jedoch nicht wie heute nach Katastralgemeinden gegliedert, sondern nach Grundherrschaften. Von 
jeder Grundherrschaft wurde ein Grundbuch angelegt, mit jeweils einem Blatt für die Besitzer der 
einzelnen Höfe. Darin sind, wie auch im heutigen Grundbuch, alle Besitzveränderungen und Belastungen 
eingetragen, sodass man die Besitzerfolge bis 1790 zurück lückenlos nachvollziehen kann.  
Zu diesem Grundbuch gibt es auch Gewähr- und Satzbücher, die die einzelnen Kauf-, Übergabs- und 
Heiratsverträge bzw. die Schuldbriefe und Tilgungen enthalten.  
Das alte Grundbuch sowie die dazu gehörenden Gewähr- und Satzbücher kann man im OÖ Landesarchiv 
in Linz einsehen. 
 

Das neue Grundbuch31 

Die Anlage des neuen Grundbuches erfolgte um 1875, gegliedert nach Katastralgemeinden. Dabei wurde 
aus dem alten Grundbuch der letzte Vertrag hier als erste Eintragung übernommen. Das „neue 
Grundbuch“ mit den dazu gehörenden Urkundenbüchern befindet sich im zuständigen Bezirksgericht.  
Zur Anlage des Grundbuches wurden Einlagezahlen vergeben, die heute noch Gültigkeit haben. Die 
Eintragungen zu einer Einlagezahl sind in drei Rubriken gegliedert: 
Auf der A-Seite werden Art und Umfang der Liegenschaft bezeichnet. Es werden Hausnummer und 
Hausname genannt sowie alle Grundstücke, die zum Haus gehören. 
Die B-Seite beinhaltet alle Besitzveränderungen wie Übergabe, Verkauf, Versteigerung usw. Diese Seite 
ist für die Hofforschung am interessantesten, weil sich daraus eine lückenlose Folge der Besitzer erstellen 
lässt. 
In der C-Seite sind alle Belastungen (Hypotheken, Schulden) der Liegenschaft und deren Tilgung 
eingetragen. 
 
Inzwischen wurde das handschriftliche Grundbuch vom elektronischen Grundbuch abgelöst.  
 

Matrikenbücher 
Eine weitere wichtige Quelle für diese Arbeit waren die Matrikenbücher der Pfarre Überackern. In diesen 
sind alle Taufen, Hochzeiten und Sterbefälle der Pfarre verzeichnet. Anhand dieser Aufzeichnungen lassen 
sich die Familienschicksale in den einzelnen Häusern gut nachvollziehen. 
Die Matrikenbücher seit 1785 befinden sich im Pfarrarchiv Überackern bzw. im Pfarrhof Schwand. 
Duplikate von 1816 bis 1906 kann man auch im Landesarchiv in Linz einsehen. 
Vor 1785 war Überackern eine Filiale der bayerischen Pfarre Haiming, und alle Matrikenfälle wurden dort 
verzeichnet. Folgende Tauf-, Trauungs- und Sterbebücher der Pfarrei Haiming findet man im 
Bistumsarchiv Passau: Taufen ab 1635, Trauungen ab 1636, Beerdigungen ab 1651. 
 

Chroniken 
Als weitere Quellen wurden Pfarrbeschreibungen (Seelen- bzw. Kommunikantenregister) und die 
Pfarrchronik genutzt. Auch aus der Schulchronik und der Feuerwehrchronik sowie den Aufzeichnungen 
der Soldatenkameradschaft war Einiges über die Mühlen in Überackern und deren Besitzer zu erfahren. 

                                              
30 im OÖLA in digitalisierter Form unter „Altes Grundbuch – Bezirksgericht Braunau“ einzusehen. 
31 Grundbuch der Katastralgemeinde Überackern im Bezirksgericht Braunau; die Urkunden nach 1900 werden im Bezirksgericht 

Braunau aufbewahrt, die älteren im OÖLA in Linz 
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Die Kreilmühle 
 
Die Kreilmühle in Mühltal 3 war die einzige von den vier Mühlen, die nicht unter der Grundherrschaft des 
Klosters Ranshofen stand. Sie gehörte dem Herzog von Bayern und war daher zum herzoglichen 
Kastenamt in Burghausen zinspflichtig. Auch die angrenzenden Fischteiche waren Eigentum des Herzogs. 
Der Vizedom, der Vertreter des Herzogs auf der Burg in Burghausen, hatte das Recht zur Nutzung:  

„Außerdem darf er den Bach bei Überackern, welcher etwa eine gute Viertel Meile Wegs lang ist, 
für seinen Tisch und seine Gäste – aber nicht übermäßig – gebrauchen.“32 

Der Name Kreilmühle leitet sich ab vom Familiennamen der Besitzer von etwa 1500 an. Diese hießen 
Kräll, also hieß die Mühle Krällmühle, später dann Kreilmühle. Davor wurde sie Einaugmühle genannt. 
Dieser Name kommt vielleicht daher, dass es anfangs nur einen Mühlstein in der Mühle gab. Das Loch in 
der Mitte des Mühlsteines, durch das das Getreide zwischen die Steine lief, nannte man nämlich Auge. 
Wenn es nur einen solchen Stein gegeben hat, könnte dieser Umstand der Mühle den Namen gegeben 
haben. 
 

 
Die Kreilmühle im Jahr 1933 
 

Besitzerfolge 
1529 Christian Kräll 
1581 Sebastian Khräl 
1600 Sebastian Khrällmühler 
1653 Sebastian Kreilmiller und Gertraud Schigg 
1665 Gertraud Schigg und Thomas Fux (auch Kraill) 
1731 Peter Fux (Kräll) und Maria Stachl 

                                              
32 DORNER, Johann: Der Amtsantritt des Burghauser Hauptmanns Wolf Wilhelm von Maxlrain;  

in: Sechshundert Jahre Rentamt Burghausen; Burghauser Geschichtsblätter 47. Folge; 1992; S. 50  
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1744 Maria Stachl und Michael Saxeneder 
1771 Michael Saxeneder und Franziska Fuhrböck 
1808 Michael Saxeneder und Anna Neuhuber 
1842 Johann Saxeneder 
1845 Michael Saxeneder und Anna Neuhuber 
1846 Franz Saxeneder und Elisabeth Mühlfellner 
1858 Josef und Anna Maria Vilsmoser 
1861 Martin Wiesmaier 
1862 Simon Harwöck und Susanna Probst 
1870 Simon Harwöck jun. und Katharina Erlachner 
1870 Simon Harwöck sen. 
1871 Franz und Anna Neuhuber 
1873 Anna Höller 
1873 Ludwig Karlstötter und Maria Mühlberger 
1874 Anton Leitner und Katharina Mühlberger 
1900 Anton Leithner und Maria Achleitner 
1952 Franz Leitner und Maria Wimmer 
1988 Helmut Leitner 
 

Unsichere Nennungen 

1330 

Aus den Jahren um 1230 und 1330 gibt es bereits bayerisch-herzogliche Urbare, in denen die Kreilmühle 
als dem Herzog untertäniges Gut eigentlich aufscheinen müsste. Es ist nicht anzunehmen, dass sie damals 
als einzige der Mühlen noch nicht bestanden hätte. Namentlich scheint sie jedoch in keinem der beiden 
frühen bayerischen Urbare auf. Im zweiten, dem niederbayerisch-herzoglichen Urbar von ca. 1330, könnte 
sie jedoch mit dem Gut gemeint sein, das als „Mühlpach“ verzeichnet ist. Dieses scheint zwar nicht unter 
den Gütern auf, die Getreide und Geld als Abgaben zu leisten hatten, doch unter den Höfen, die zum 
Küchendienst verpflichtet waren, betrifft wahrscheinlich der letzte Eintrag der „Hühner im Mitterndorfer 
Amt“33 die Kreilmühle. Hier sind nämlich die Überackerer Mühlen der Reihe nach aufgeführt: 

Ruger Grutsch (Piesinger Mühle) 2 hüner, Mitterist (Mittermühle) 2 hüner, Obermül 2 hüner, 
Mülpach (Kreilmühle?) 1 hun. 

Bei „Mülpach“ kann es sich eigentlich nur um die Kreilmühle handeln, da sich sonst kein Anwesen mehr 
am Bach befindet. 
 

1462 

Im Stadtarchiv Burghausen befindet sich eine Urkunde aus dem Jahr 1462 über den Verkauf des Zehents 
im Überackerertal34. 
Der Zehent war eine Abgabe der Bauern an die Kirche, der aber nicht unbedingt von der Kirche 
eingehoben werden musste, sondern oft von dieser verkauft wurde. Adelige, Beamte oder andere 
Vermögende kauften den Zehent als eine Art Geldanlage. So geschah es auch im Falle dieser Urkunde, 
worin festgehalten wird, dass die Erben des verstorbenen Burghauser Bürgers Hans Pürkl den Zehent im 
Überackerertal an die Stadt Burghausen verkaufen. Im Folgenden sind alle Überackerer Höfe aufgelistet, 
darunter auch die vier Mühlen: 

zum Mitterist von zwain mulen zwaytail zehenct, dem pfarer der drittail 
zu Obermul auf zwain hawsern zway teil zehencz vnd der pfarer den dritten tail 
an der mul zu Walpach zway tail zehenc, der pfarer der drittail 

                                              
33 Monumenta Boica, Bd. 36/II, S. 40 
34 Stadtarchiv Burghausen, Urkunde Magistrat-016, 1462 VIII 07 
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Das heißt, die Stadt Burghausen erwarb zwei Drittel des Zehents auf allen Mühlen, ein Drittel behielt der 
Pfarrer. „Zum Mitterist von zwei Mühlen“ bedeutet wahrscheinlich, dass die Piesinger- und die 
Mittermühle in einer Hand waren. „Auf zwei Häusern“ bei der Obermühle deutet jedoch darauf hin, dass 
die Obermühle zweigeteilt war, wie auch im jüngeren Ranshofener Urbar. Mit der „Mühle zu Waldbach“ 
müsste wieder die Kreilmühle gemeint sein, denn die Reihenfolge der Nennung geschieht wieder 
bachaufwärts.  
 

Bayerische Urbare 

1581   

Im Urbarbuch des landesfürstlichen Kastenamtes Burghausen ist die Kreilmühle als Einaugmühle unter der 
Abteilung „Uberäckerer Pfarr, Oberweilharter Gerichts“ zu finden.35 Der Herzog als Grundherr ließ durch 
den Kastner in Burghausen die jährlichen Abgaben 1581 nicht mehr in Naturalien, sondern schon in Geld 
einheben:  

Sebastian Khräl besizt die ain Augkmühl. Hat khain Erb allein ordenliche urbarsverbriefung. Ain 
guete zwigedinge36 Behausung und Stadl dran, ain Pfert- und Viechstal, zwigedingen Castn. Die 
Mül zwigengig sambt ainer Sag dabey. 
Wismad: 2 Tagwerch zwimedig, stost an Ranshover Gründ, sambt ainer Peuntn. Besäts mit 3 
Mezn Korn.“ 

An Abgaben zahlte er dafür 7 Schilling (das sind 210 Pfennige) Dienstgeld.  
Als Randvermerk ist angefügt:  

„Hat Erbrecht bracht von Herzog Georgen 1485istn.“  

Das heißt, seit hundert Jahren muss die Mühle schon in den Händen der Familie des Sebastian Khräl 
gewesen sein. Später wurde für das Anwesen der Nachname dieser Familie übernommen. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Eintragung der Kreilmühle im 
Kastenamtsurbar von 158137 

                                              
35 FAUSSNER, Hans Konstantin / GROTE Alfred von (Hrsg.); Urbarbuch des landesfürstlichen Kastenamtes Burghausen für den 

Kasten Ober- und Niederweilhart von 1581; Hildesheim 1983; S. 46 
36 „zwigeding“ soll wohl heißen „zwigadig“, das bedeutet zweistöckig 
37 OÖLA: Landeshauptmannschaft HS 19a; fol. 50 (verfilmt: LAFR 794) (= das Original des Abdruckes von Anm. 35) 
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Um die Beständigkeit der Abgaben zu verdeutlichen, wurde in diesem Urbarbuch auch die Eintragung aus 
dem etwa 50 Jahre älteren Verzeichnis wiedergegeben. So erfahren wir rückwirkend, wie der Besitzer  im 
Jahr 1529 geheißen hat: 

Zu Uberägkern von der ain Augkmul gibt Cristian Kräll Mullner, Dienstgeld 7 ß. 

 
Wenn dieser Christian Kräll der Vater des Sebastian Kräll war, dann ist die Besitzerfolge auf der 
Kreilmühle von 1529 an so gut wie lückenlos nachzuvollziehen. Wenn es außerdem einen Erbrechtsbrief 
von 1485 gab, dann ist die Mühle von da an bis 1858 – also fast vier Jahrhunderte lang - in Familienbesitz 
geblieben. Sie wurde zwar nicht immer in direkter Linie, sondern oft durch Einheirat weitergegeben, aber 
der Besitz wurde während dieser Zeit nie verkauft. 
 

1740 

Im Urbarbuch des Forstgerichtes Burghausen von 174038 sind alle Bauern zu finden, die ein 
Holznutzungsrecht im Weilhartsforst hatten. Es wird zuerst der Name des Besitzers um 1600 genannt, 
dann der des Besitzers von 1740. Über die Kreilmühle heißt es: 

Khrällmühl zu Überäckhern, besüzt Sebastian Krällmühlner, ist ain Viertlackher, und Ranshover 
Erb, ain Notturft oder 8 Claffter, Urlaubgelt 2 Schillingpfennig 
Der iezige haißt Peter Kräll Inhaber dieser Krällmühl. 

Außer der Geldabgabe musste er zwei Hühner und jeweils zwei „gupfte Braunauer Vierling Korn und 
Haabern“ abliefern. Dafür konnte er aus dem Weilhartsforst seinen Bedarf an Holz decken. 
Bei der Angabe „Ranshover Erb“ muss sich der Schreiber wohl vertan haben, denn die Kreilmühle gehörte 
tatsächlich zur Grundherrschaft des Kastenamtes Burghausen. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Erwähnung der Kreilmühle im 
Urbarbuch von 1740 

                                              
38 OÖLA: Musealarchiv; Urbarbuch des Forstgerichtes Burghausen 1740; HS. Nr. 80; fol. 394 
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Aus den Haiminger Matrikenbüchern 
 
Da Überackern vor 1785 keine eigene Pfarre, sondern eine Filiale der bayerischen Pfarrei Haiming war, 
findet man alle Taufen, Trauungen und Sterbefälle vor 1785 in den Kirchenbüchern der früheren 
Mutterpfarre. Vor allem die Trauungseinträge geben Aufschluss darüber, wer neuer Besitzer auf der 
Kreilmühle wurde, denn Hochzeit und Besitzübernahme gingen meist Hand in Hand. Folgende Trauungen 
sind von 1653 bis 1771 in den Haiminger Matrikenbüchern auf der Kreilmühle verzeichnet: 
 

Sebastian Kreilmiller und Gertraud Schigg 

Der erste Eintrag, der in den Kirchenbüchern über die Familie auf der Kreilmühle zu finden war, betrifft 
die Heirat von Sebastian Kreilmiller und Gertraud Schigg im November 1653. Dieser Sebastian Kreilmiller 
muss der Sohn bzw. Enkel des im Urbar von 1581 genannten Sebastian Khräl gewesen sein. Die 
Schreibung der Namen erfolgte damals noch nicht einheitlich, jeder Schreiber schrieb ihn so auf, wie er 
ihn hörte. Auch dass er einmal den Müller hinten dran hatte und einmal nicht, ist nicht ungewöhnlich.  
 

Gertraud Schigg und Thomas Fux 

Nachdem Sebastian Khräl bereits 1664 verstarb, heiratete die Witwe Gertraud im Mai 1665 den aus 
Wanghausen stammenden Schuhmachersohn Thomas Fux. Dieser wurde nach seiner Einheirat in die 
Kreilmühle meistens ebenfalls Kräll genannt, denn der Nachname richtete sich damals eher nach dem 
Hausnamen als nach dem Geburtsnamen. So kommt es, dass man manchmal von Thomas Fux, manchmal 
von Thomas Kräll liest, es handelte sich dabei aber immer um ein und dieselbe Person. Thomas und 
Gertraud bekamen drei Töchter (Eva, Ursula und Elisabeth) und einen Sohn Johann. Dieser heiratete 1699 
Ursula Schwaller, es ist aber nicht klar, ob er nach der Heirat Kreilmüller wurde, oder ob es sein Vater 
blieb.  
 

Thomas Fux (Krayl) und Eva Sparrer 

Thomas heiratete nämlich im Jahr 1696 nach dem Tod seiner ersten Frau Gertraud noch einmal und bekam 
mit der zweiten Frau Eva im Jahr 1704 einen Sohn namens Peter. Zwei Jahre nach der Geburt dieses 
Sohnes starb der Kreilmüller. Ob nach seinem Tod der Sohn Johann aus erster Ehe den Hof und die Mühle 
übernahm, oder ob die zweite Frau Eva nochmals geheiratet hat, ist bisher ungeklärt. Fest steht, dass ihr 
Sohn Peter Fux (oder Kräll) ab 1731 als Nachfolger auftritt.  
 

Peter Fux (Kräll) und Maria Stachl 

Dieses Paar heiratete im Oktober 1731 und trat gleichzeitig die Nachfolge auf der Kreilmühle an. Von 
deren beiden Söhnen Peter und Leopold wird später noch die Rede sein. Der Kreilmüller Peter Kräll starb 
mit knapp 40 Jahren Anfang 1744. 
 

Maria Stachl und Michael Saxeneder 

Wie es damals üblich war, verheiratete sich die Witwe bald nach dem Tod ihres ersten Mannes wieder. 
Der Bräutigam war Michael Saxeneder aus Zeilarn, und die Hochzeit wurde am 19. Mai 1744 gefeiert. 
Diese Ehe blieb kinderlos und Maria starb 1771.  
Die weiteren Besitzer-Generationen lassen sich außer in den Matrikenbüchern auch in anderen Quellen 
nachweisen. So kann man von der Mitte des 18. Jahrhunderts an aus vielen verschiedenen Schriftstücken 
Näheres über die Familie Saxeneder und die Kreilmühle erfahren. 
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Herrschaftsprotokolle 

1771 

Anlässlich des Todes der Kreilmüllerin Maria Saxeneder (geborene Stachl, verwitwete Fux bzw. Kräll) 
wurde ein Vertrag niedergeschrieben. Dieser hat sich in den Herrschaftsprotokollen des Klosters 
Ranshofen39 erhalten, weil die Kreilmühle neben dem zum Kastenamt Burghausen gehörigen Besitz auch 
noch einige Grundstücke vom Kloster Ranshofen zu Lehen hatte. Deshalb wurde auch bei dieser 
Grundherrschaft ein Vertrag abgefasst.  
 

Der Vertrag trägt den Titel „Verzichtsbrief“ 
und besagt, dass den Söhnen der verstorbenen 
Kreilmüllerin aus erster Ehe, Leonhard und 
Peter, ihr mütterliches Erbteil in Geld 
ausbezahlt wird und sie somit keine Ansprüche 
mehr auf die Kreilmühle und die dazugehörigen 
Länder haben. Somit ist der Witwer Michael 
Saxeneder alleiniger Besitzer des Anwesens. 
Seine beiden Stiefsöhne bewirtschaften zu 
dieser Zeit jeder eine eigene Mühle. Leopold 
Kräll wird als „Müller in der Baron 
Prilmayerischen Hofmark Wanghausen“ 
bezeichnet, sein Bruder Peter Kräll als „Müller 
zu Pürach“.   
 
 
 
 
 
 
 
 

Erste Seite des Verzichtsbriefes von 1771 
 
Gleichzeitig wird auch ein Heiratsvertrag niedergeschrieben, weil sich der Witwer Michael Saxeneder 
wieder verheiraten will und auch dieser Schritt vertraglich geregelt gehört. 
Der Heiratsbrief lautet wie folgt: 

Heurathsbrief  
Vorgenannter Michael Saxeneder bekennt und verheurath seinen anderten Eheweib Franzisca, 
einer Müller Tochter von Haiming, gegen dem ihme zugebracht, und bey dem Löbl. Hofkastenamt 
zu Burghausen wegen der Müll und ander Vermögen, aufgerichten Heurathsbrief, einkommen 
Heurathgut, dessen anheunt durch Verzicht eingethane 3 Ranshoferl. ErbrechtsLänder zur Helfte. 

 

Steuerlisten 

Die bayerischen Güterkonskriptionen 

Im Jahr 1752 wurde von der bayerischen Regierung ein Verzeichnis aller Häuser angefertigt. Darin heißt 
es über die Kreilmühle: 

Michael Saxenedter, ein Mühlner auf der Kräll mühl zu Überackern, mit 2 Gängen, und 1 Saag, 
worbey 7 ½ Merzen zupauen, und 3. Furd Heu et Gramirth zu fasten 

                                              
39 OÖLA: LGA-Herrschaftsprotokolle, R 121, Stift Ranshofen Briefprotokoll 1770 – 1773, fol. 300 
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Item hat selber die sogenannte Schacher Söldtn worauf nichts zu pauen, sondern nur 1 Kue zu 
halten. 

Aus dieser kurzen Notiz erfährt man, dass die Kreilmühle zu dieser Zeit mit zwei Mahlgängen und einer 
Säge ausgestattet war. Außerdem besaß der Kreilmüller auch die Schachersölde, in der wahrscheinlich 
Inleute wohnten, die in der Kreilmühle arbeiteten. 
 

Das Theresianische Gültbuch 

In diesem 1780 erstellten Grundverzeichnis gibt es für die Kreilmühle mehrere Blätter, weil die 
Grundstücke zu verschiedenen Herrschaften gehörten. Der Eintrag für das Hauptgut befindet sich bei den 
Aufzeichnungen über das Kastenamt Braunau40, das nach der Abtrennung des Innviertels von Bayern die 
Güter des bayerischen Herzogs übernahm. Über die Kreilmühle heißt es im Theresianischen Gültbuch: 

Michael Saxeneder zu Überäckern besizt die Einaugmühl zum Kastenamt Braunau urbar. 

Auf den zum Kastenamt gehörigen Gründen baute er ein Schaff Korn an und erntete davon 2 Schaff und 3 
Metzen. Sein Viehstand bestand aus einem Ochsen und zwei Kühen. Von den Wiesen im Ausmaß von 2 ½ 
Tagwerk erntete er 40 Zentner Heu. 

 
Die Kreilmühle im Theresianischen Gültbuch 
 
Da der Kreilmüller auch einige Grundstücke vom Kloster Ranshofen zu Lehen hatte, findet sich auch im 
dortigen Grundbuch ein Blatt, in dem die Kreilmühle erwähnt wird. Darin heißt es: 

Michael Sachseneder auf der Krällmüle zu Überäggern Kastenamt Praunauischer Underthan, besizt 
3 Ranshoferische Erbrechts Ländl, wovon eines aus dem Mayrhofer oder Winklbauerngut 
gebrochen, die übrigen 2 aber aus dem Reichertshofergut. 

Der Wert dieser Länder wird mit 40 Gulden angegeben, bebaut wurden sie mit 5 Vierling Korn, der 
Ertrag wurde mit 1 Schaff und 5 Vierling angegeben, und Abgaben waren dafür in der Höhe von 5 ¼ 
Kreuzern fällig. 

                                              
40 OÖLA: Theresianum HS 503 Braunau (Hof-)Kastenamt; fol. 55 
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Das Josefinische Lagebuch 

Kurz nach dem Theresianischen Gültbuch wurde das Josefinische Lagebuch angelegt, in dem alle Güter 
von Überackern erstmals zusammenhängend in einem Buch zu finden sind. Die Eintragungen erfolgten für 
Überackern im Jahr 1787. Die Kreilmühle bekam damals die noch heute gültige Hausnummer Mühltal 3,  
als Besitzer wird Michael Saxeneder genannt. 
 

 
Josefinisches Lagebuch: Überschrift für das Blatt der Kreilmühle 
 
Zum Anwesen gehörten „dessen Hausstadt No. 3 Kastenamt“ sowie „dessen Inhäusl No. 19 Forstgericht 
Wildshut“. 
Der Kreilmüller bewirtschaftete zehn Äcker im eher bescheidenen Ausmaß von 3,12 Joch41. Von diesen 
zehn Äckern gehörten fünf zum Kastenamt Braunau, vier zum Stift Ranshofen und eines war freies Eigen. 
Wiesen- und Gartengrundstücke gab es 14 mit einem gesamten Flächenmaß von 5,2 Joch. Davon gehörten 
zwei zum Forstgericht Wildshut, eines zur Herrschaft Haiming (Graf Berchem), der Rest zum Kastenamt 
Braunau. An Wald gehörte nur eine „kleine jung Puchert Leiten“ zur Kreilmühle, unter sonstige 
Grundstücke wird noch ein „Gestäuttert neben dem Mühlbach, unbewaxen und ungemessen“ genannt. 
 
Folgende Erträge wurden für diese Grundstücke errechnet: 
 Weizen: 58,14 Metzen (Münchner Mäßerei) 
 Korn: 61,33 Metzen 
 Gerste: 32,1 Metzen 
 Süßes Heu: 19,1 Zentner 
 Süßes Grummet: 9,49 Zentner 
 Saures Heu: 9,11 Zentner 
 Saures Grummet: 4,55 Zentner 
 Hartes Holz: 0,9 Klafter 
 
Jeder Besitzer durfte auch Einwendungen zu den errechneten Erträgen machen, der Kreilmüller ließ 
Folgendes anmerken: 

Sagt, dass er No. 550 nur 2 Metzen, No. 552 1 ½ M. No. 562 wegen oftern Reif und Gefrühr nur 
20 M. jährl. bekommt No. 566 ihm aufs Joch 12 Metzen übrigens genug. An Heu Erträgnis 
bekommt er No. 560 nur 5 Z. No. 569 3 Z. 1069 4 Z. und 1083 3 Z. Altheu, und die Helfte an 
Grumet. 1157 könne er in 100 Jahren kaum 1 Klafter bekommen. 

Diese Einwendungen wurden auch bewilligt: 

Wider diese Erklärung macht Niemand eine Widerrede, es kann sohin des Besitzers Äußerung als 
aufrichtig angenommen werden. In Ans. No. 1157 verweiset man ihn auf die Forstverständigen. 

Zur Kreilmühle gehörten die wenigsten Nutzflächen von allen vier Mühlen. Man kann sagen, dass der 
Kreilmüller beinahe mehr organisatorischen Aufwand als Ertrag hatte. Für seine Wirtschaftsflächen waren 
immerhin fünf verschiedene Grundherren zuständig, und an jeden waren Abgaben zu zahlen. Außerdem 
musste jede Besitzveränderung bei jeder einzelnen Grundherrschaft niedergeschrieben werden. Deshalb 
gibt es für die Kreilmühle auch so viele verschiedene Grundbuchblätter, wie später noch beschrieben wird. 

                                              
41 Zur Umrechnung der Joch-Maße siehe Kapitel „Begriffserklärungen und Abkürzungen“ ab Seite 169 
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Der Franziszeische Kataster 

Neu an diesem Kataster ist, dass es erstmals eine grafische Darstellung aller Grundstücke und Häuser der 
Gemeinde gibt. In Überackern erfolgte die Vermessung und Eintragung im Jahre 1829. 
 

 
Die Kreilmühle im Katasterplan von 1829 
 
In obiger Abbildung sieht man, wie sich der Mühlbach vor dem Einlauf zur Mühle und Säge verengt. Das 
Wasser konnte hier aufgestaut werden und floss dann in großer Menge über das Mühlrad, sodass möglichst 
viel Leistung herausgeholt werden konnte.  
Das Gebäude mit der Nummer 92 war die Säge, Nr. 93 das Wohnhaus, Nr. 94 der Stadl und Nr. 95 die 
Mühle. In Braun kann man die Straße (über Nr. 1207) erkennen, die von der Hauptstraße in Richtung 
Braunau (in der Ecke rechts unten) den Berg hinunter direkt in den Hof der Kreilmühle führte.  
 

Steuerliste von 1846 

In dieser Steuerliste werden die Überackerer Höfe der Größe und Grundherrschaft nach aufgelistet. Für 
die Kreilmühle gibt es vier Einträge: 

• Für die zum Kastenamt gehörige Sölde im Ausmaß von 11,7 Joch waren 35 Gulden an Steuern 
zu bezahlen. 

• Freieigene Grundstücke gab es im Ausmaß von einem halben Joch mit einer Steuerbelastung von 
2 Gulden. 

• Für knapp ein Joch Überländgründe vom Kloster Ranshofen mussten 3 Gulden Steuern bezahlt 
werden. 

• Die Überländgründe von der Herrschaft Haiming (Graf Bergheim) maßen knapp ein Joch und 
waren mit 5 Gulden besteuert. 
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Das alte Grundbuch 
Im alten Grundbuch, dem Vorläufer des heutigen Grundbuches, sind für die Kreilmühle mehrere Blätter 
angelegt, da sie Grundstücke von verschiedenen Herrschaften hatte. In allen Blättern ist jede 
Besitzveränderung und jede Belastung eingetragen, jeweils einmal als Haupt- und die anderen Male als 
Nebeneinlage. 
 
Der Haupteintrag befindet sich im „Grundbuch kk. Land-Pfleggericht Braunau I“42, es gibt dazu noch 
mehrere Blätter im Ergänzungsband. 
Folgende Besitzer sind zwischen 1771 und 1880 darin verzeichnet: 
 

Die Ainaug- oder Kreilmühle 

• Michl Sachseneder und dessen Ehewirthin Franziska, ersterer hat den Besitz durch Vertrag 
unterm 10ten Oktober 1770, letztere aber durch Heurath underm 9ten Jenner 1771 erlangt. 
Siehe Gewähr- oder Urkundenbuch vom Jahre 1770 et 1771. 

• Michael Sachseneder hat den alleinigen Besitz durch Uibergab dto. 28t. May 1804 
erhalten. 
Siehe Urkundenbuch vom Jahre 1804 Nro. 128 

• Anna Neuhuber durch Ehepakten vom 6. Hornung 1808 zu halb; Urk. Buch 1808 Nr. 31 

• Johann Sachseneder Sohn, allein, laut Übergabsvertrag vom 27. Juni 1842;  
Urk. Buch 1842 pag. 353-358 

• Michael u. Anna Saxeneder auf Einantwortung u. pfleggerichtl. Bescheid vom 17. April 
1845 gemeinschäftlich; Gewährbuch 1845 pag. 165 

• Franz Saxeneder und Elisabeth Mühlfelder gemeinschaftl. laut Übergabsvertrag vom 23. 
Mai 1846; Gewährb. 1846 pag. 316-322 

• Vilsmoser Josef u. AMaria – gemeinschäftlich  lt. Kaufvertrag v. 5. Okt. 1858, pr. 6000 
fl.; Urk.Samml. 1858 Nr. 474 

• Wiesmair Martin – allein – lt. Kaufvertrag v. 4. Mai 1859; pr. 6500 fl.;  
Urk.Samml. 1861 Nr. 479 

• Harbök Simon u. Susanna gemeinschäftlich lt. Kaufvertrag v. 7. März 1862; pr. 7500 fl.; 
Urk.Samml. 1862 Nr. 165 

• Harwök Simon (Sohn) allein lt. Übergabsvertrag v. 1. Nov. 1868; U.S. 1868 Nr. 671 

• Harbök Katerina um Mitbesitz lt. Ehepakten v. 14. Aug. 1870; U.S. 1870 Nr. 542 

• Harböck Simon jun. allein lt. Ehepakten-Aufhebungsvertrages v. 18. Nov. 1870  
U.S. 1870 Nr. 542 

• Harböck Simon sen. allein – lt. Kaufvertrag v. 22. Nov. 1870; U.S. 1870 Nr. 550 

• Neuhuber Franz u. Anna gemeinschäftlich lt. Kaufvertrag 25. Sept. 1871 (6000 fl.) 
U.S. 1871 Nr. 561 

• Anna Höller Kaufvertrag 30. Sept. 1873; U.S. 1873 Nr. 487 

• Ludwig u. Maria Karlstätter Kaufvertrag 1. Okt. 1873; U.S. 1873 Nr. 497 

• Anton und Katharina Leithner, Übergabsvertrag 9. Okt. 1874; No. E 2725 

                                              
42 OÖLA: Bezirksgericht Braunau Hs 61 (MGBBraH061_0023) 
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Erste Seite des Grundbuch-Eintrags für die Kreilmühle im Grundbuch des kk Land-Pfleggerichts Braunau I 
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Auf der nächsten Seite ist verzeichnet, welche Abgaben für diese Realität abzuführen sind: 
 
Landesfürstlich: 
 6 Rüstgelder à 1 fl. 18 kr. 7 fl. 48 kr. 
 Extra Pfenningbeitrag  1 fl. 12 kr. 
 Nebengaben: Viehaufschlag, Weggeld und Fleischkreuzer in unleserlichen Kreuzerbeträgen 
Grundherrliche unveränderliche Gaben: 

Jagdscharwerkgeld, Stiften, Mai- und Herbststeuer, Mühlanlage im Gesamtbetrag von 5 Gulden 
und 5 Kreuzern. 

 
Die nächsten vier Seiten sind dicht beschrieben mit den verschiedenen Forderungen und Verbindlichkeiten, 
die auf der Kreilmühle lasteten. Es gibt auch noch einige Blätter im Ergänzungsband, weil im Hauptband 
die Fülle der Einträge gar nicht untergebracht werden konnte. 
Die ersten großen Posten waren 1804 der Eintrag des väterlichen Erbgutes für vier Geschwister des 
Übernehmers in der Höhe von 1500 Gulden und der Zehrpfennig für die Übergeberin im Wert von 200 
Gulden. Diese Forderungen wurden zwar 1836 gelöscht, dafür wurden aber neue Verbindlichkeiten bei 
verschiedenen Gläubigern eingetragen. 
Vor allem unter Franz und Elisabeth Saxeneder wurden große Schulden angehäuft: 
1849 ein Darlehen über 208 Gulden von Josef und Juliana Harböck von der Filzwiesersölde 
1857 ein Schuldschein über 271 Gulden des Gänsfußwirtes Martin Putz in Gilgenberg 
1858 ein Darlehenkapital vom Kupferschmied Martin Fellner in Braunau in Höhe von 1500 Gulden 
1858 ein Schuldschein über 338 Gulden für Johann Pfaffelmoser 
1858 weitere 166 Gulden für den Gänsfußwirt Martin Putz 
 

 
Grundbucheintragungen 1858: Schuldschein für Martin Fellner und für Johann Pfaffelmoser 
 
Diese hohen Schulden führten dazu, dass das Anwesen 1858 verkauft werden musste. In den folgenden 18 
Jahren wechselte die Kreilmühle gleich elf Mal den Besitzer.  
Jeder neue Besitzer übernahm dabei die Schulden des Vorbesitzers, und der Wert der Realität richtete sich 
bald nur noch nach der Höhe der jeweiligen Verbindlichkeiten.  
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Einige dieser Besitzerwechsel werden noch im Kapitel „Grundbuchurkunden“ behandelt. 
 
Außer dem Grundbuchblatt für das Hauptgut, die Mühle, gab es noch mehrere Blätter für die 
Ranshoferischen Länder sowie für ein freieigenes Grundstück. 
Es gab auch eigene Grundbuchblätter für die Parzellen des Mühlbachs. Von 1804 an hatte der gesamte 
Mühlbach dem Piesingermüller gehört. 1846 kaufte der Kreilmüller den Bach von der Obermühle 
aufwärts, von der Obermühle abwärts blieb er im Besitz des Piesingermüllers. 
 
Die Kreilmühle stellte mit diesen vielen Verkäufen keine Besonderheit in Überackern dar. Etwa drei 
Viertel der Häuser und Höfe wurden in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts mehrmals verkauft oder 
getauscht.  
Nachdem 1850 die Grundentlastung erfolgte, und die Bauern keiner Grundherrschaft mehr untertänig 
waren, brauchten sie auch keine Erlaubnis mehr, ihren Besitz zu veräußern. Von dieser Möglichkeit wollte 
nun beinahe Jeder Gebrauch machen. Scheinbar war es wirklich so, wie der damalige Brauch heute noch 
manchmal beschrieben wird: Wenn es beim Dach hereinregnete, kaufte man sich einfach eine andere 
„Sach“. Manche Familien wechselten in wenigen Jahrzehnten drei Mal ihr Zuhause, und es dauerte fast 
ein halbes Jahrhundert, bis wieder Bestand in die Besitzverhältnisse kam.  
 
Der damals hier tätige Pfarrer Augustin Bauer suchte ebenfalls eine Erklärung für diese Kuriosität. Er 
schrieb 1885 Folgendes in der Pfarrchronik über die Umstände in seinem Dorf nieder: 
 

Als eine betrübende Erscheinung im öffentlichen Leben ist der Hang der hiesigen Bevölkerung 
zum Genuß- und Wohlleben, welcher Stand und Vermögen weitaus überschreitet, zu verzeichnen. 
Der leichte Erwerb und Gewinn, der vor 25-30 Jahren, als die Schiffahrt auf der Salzach und dem 
Innflusse noch in Blüte und der Weilhartsforst noch in sehr gutem Stande und in kaiserlichen 
Händen war, den Unternehmern und Arbeitern zufloß, hat leider auch die Genußsucht ausgebildet, 
die jetzt, obgleich die Einnahmen spärlicher geworden, gleich einem veralteten Übel und bösen 
Geschwüre in vielen Familien verheerend fortwirkt. Die traurigen Folgen, Verarmung, Verletzung 
des Eigenthumsrechtes, stehen vor Augen. 
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Die Familie Saxeneder 
 
Da die Familie Saxeneder über 100 Jahre lang auf der Kreilmühle ansässig war, soll ihre 
Familiengeschichte hier genauer dargestellt werden. 
Der erste, der mit diesem Namen nach Überackern kam, war Michael Saxeneder. Er war der Sohn der 
Bauersleute Ägidius und Eva Saxeneder aus Zeilarn in Niederbayern. Einige Jahre nach ihm kam auch sein 
Bruder Peter Saxeneder nach Überackern, um hier zu heiraten. 
 

1744  

In diesem Jahr kam Michael Saxeneder nach Überackern und wurde durch die Heirat mit der Witwe Maria 
Fux (bzw. Kräll) Kreilmüller. Maria hatte bereits zwei Söhne aus erster Ehe, in der zweiten Ehe wurden 
keine Kinder mehr geboren. Die Kreilmüllerin starb am 20. September 1770, und Michael Saxeneder 
verheiratete sich schon drei Monate später ein zweites Mal. 
Seine zweite Gattin war Franziska Fuhrböck, eine Müllerstochter aus Haiming. Mit ihr hoffte Michael 
Saxeneder, endlich Nachwuchs für die Kreilmühle zu bekommen. Seine Stiefsöhne waren ja beim Tod der 
Mutter abgefertigt worden (siehe Herrschaftsprotokoll von 1771), und eigene Kinder hatte der Kreilmüller 
nicht, obwohl er schon seit 26 Jahren hier war. Mit der zweiten Frau war ihm dann doch noch reicher 
Kindersegen beschert. Das Paar bekam zwischen 1771 und 1793 zehn Kinder, darunter einmal Zwillinge. 
Die ersten acht Geburten sind in den Taufbüchern von Haiming eingetragen, die beiden jüngsten Kinder 
findet man schon in den Taufbüchern der neu gegründeten Pfarre Überackern: 

Maria Anna 9.11.1771 
Franziska 7.1.1773 
Thekla  22.6.1774 
Anna Maria 1.2.1776 
Michael 10.5.1779 
Theresia 10.5.1779 
Mathias 15.9.1781 
Franz  17.10.1784 
Johann  27.8.1787 
Theresia 7.11.1793 

 

 
Erster Eintrag Saxeneder in den Überackerer Kirchenbüchern: Geburt Johann Saxeneder 1787 
 
Nicht von jedem dieser zehn Kinder ist das weitere Schicksal bekannt, nur einige tauchen später nochmals 
in den Matrikenbüchern auf: 
Michael wurde der nächste Kreilmüller, seine Zwillingsschwester Theresia muss früh verstorben sein, da 
es eine weitere Theresia gab, die jedoch auch nur eine Woche alt wurde. 
Johann heiratete 1819 die Bachmaier-Witwe Anna Maria Schacherbauer und zog auf ihren Hof. 
Franziska bekam 1803 eine uneheliche Tochter. 
Mathias starb am 21. Dezember 1845. 
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Michael Saxeneder wird im Theresianischen Gültbuch von 1780 und im Josefinischen Lagebuch von 1787 
als Besitzer der Kreilmühle genannt. 
Zwei Jahre nach der Geburt des jüngsten Kindes starb der Kreilmüller am 4. März 1795 im Alter von 
wahrscheinlich 69 Jahren. Im Totenbuch ist zwar ein Alter von 96 angegeben, aber dabei dürfte es sich um 
einen Zahlendreher handeln, denn sonst wäre er bei der Heirat bereits über 70 Jahre alt gewesen und bei 
der Geburt des letzten Kindes 94. Also muss es eher 69 heißen.  
Die Witwe Franziska führte die Kreilmühle nach dem Tod ihres Gatten alleine weiter, bis sie 1804 an den 
Sohn Michael übergab. Sie selbst lebte noch bis 1827. 
 

 
Sterbeeintrag des Michael Saxeneder 1795 
 

1804 

Kurz nachdem der Sohn Michael Saxeneder die Volljährigkeit erreicht hatte (damals mit 24 Jahren), wurde 
ihm das Kreilmüller-Anwesen von seiner Mutter Franziska übergeben. Verbunden mit dieser Übergabe 
war die Verpflichtung, den vier Geschwistern ihr Erbteil auszubezahlen. Die Schwester Anna Maria 
bekam 300 Gulden, die Brüder Mathias, Franz Xaver und Johann jeweils 400 Gulden. Das ergab 
insgesamt einen Betrag von 1500 Gulden, den der junge Kreilmüller bei der Übernahme seinen 
Geschwistern schuldig wurde. Dazu kam noch ein Zehrpfennig für die übergebende Mutter im Wert von 
200 Gulden. Diese hohe Belastung scheint er aber im Laufe der Zeit abbezahlt zu haben, denn 1836 
wurden diese Forderungen im Grundbuch alle gelöscht.  
Geheiratet hat Michael Saxeneder erst vier Jahre nachdem er die Mühle übernommen hat, und zwar am 
23. Februar 1808. Seine Braut war Anna Neuhuber, eine Braunlechnertochter aus Überackern. Mit ihr 
hatte er sechs Kinder: 
 
Michael (geb. 7.12.1808) heiratete 1853 die Schuhmacher-Witwe Maria Eichelseder und zog zu ihr nach 
Ostermiething, wo er 1871 verstarb. 
Anna (geb. 15.7.1810) heiratete 1842 den Eckbauern Georg Raml. Nach ihrem Tod 1860 scheint ihr 
Witwer mit seiner zweiten Frau als Pächter auf der Kreilmühle auf. 
Franz Xaver (geb. 22.9.1813) heiratete 1846 die Bäckertochter Elisabeth Mühlfellner. Er war nach dem 
Tod seines Bruders Johann Kreilmüller. 
Johann (geb. 12.9.1817) übernahm die Kreilmühle 1842 von seinen Eltern. Er starb jedoch schon drei 
Jahre später, am 15.2.1845, im Alter von nur 27 Jahren an Auszehrung.  
Georg (geb. 4.4.1819) wurde nur sechs Wochen alt. 
Josef (geb. 12.2.1823) wurde Pfarrer, von ihm Näheres in einem eigenen Kapitel. 
 
Michael Saxeneder II. ist als Besitzer der Kreilmühle im Franziszeischen Kataster von 1829 eingetragen.  
Laut Pfarrbeschreibung von 1825 lebten in diesem Jahr folgende Personen in Mühltal 3: Michael (47) und 
Anna (40) Saxeneder, sowie die Kinder Michael (16), Anna (14), Franz (11), Johann (6) und Josef (2). 
Dienstboten sind keine verzeichnet, die im Haus gelebt hätten. 
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1842 

Wieder pünktlich zur Erlangung der Volljährigkeit 
wurde die Kreilmühle an den Sohn Johann Saxeneder 
übergeben. Warum er, und nicht einer seiner älteren 
Brüder, Hofnachfolger wurde, ist unklar. 
Möglicherweise war er der einzige, der das 
Müllerhandwerk erlernt hat. Wenn aber Johann nicht 
einmal drei Jahre später an Auszehrung starb, muss er 
schon zu diesem Zeitpunkt von der Krankheit 
gezeichnet gewesen sein. Der Begriff Auszehrung 
wurde ja meist in Zusammenhang mit der 
Schwindsucht oder anderen Lungenkrankheiten 
verwendet, von der viele Müller durch die hohe 
Staubbelastung betroffen waren.  
Da der junge Kreilmüller nicht verheiratet war, fiel die 
Mühle nach seinem Tod wieder an die Eltern Michael 
und Anna Saxeneder zurück. So tauchen diese beiden 
1845 zum zweiten Mal als Besitzer im Grundbuch auf. 
 
 
 
 

Grabstein der Familie Saxeneder 
 in der Pfarrkirche Überackern 

 

1846 

Ein Jahr später wurde die Kreilmühle wieder übergeben, diesmal an den Sohn Franz Xaver Saxeneder. 
Dieser hatte zuvor beim Militär gedient, suchte aber zur Heirat und Übernahme des elterlichen Hofes um 
Entlassung an. Er heiratete am 25. August 1846 die Bäckertochter Elisabeth Mühlfellner. 
 

 
Trauungseintrag Johann Saxeneder und Elisabeth Mühlfellner 1846 
 
Den Vertrag, der bei der Übergabe von Michael und Anna Saxeneder an den Sohn Franz Xaver und seine 
Braut Elisabeth verfasst wurde, findet man im Landesarchiv in Linz.43 Darin ist genau festgehalten, 
woraus die Realität bestand und welchen Wert die einzelnen Bestandteile hatten:  

a) die kastenämtliche im Grundbuch für Überackern Tom. I folio 41 inliegende Kreilmühle 
oder Einaugmühle zu Überackern samt allem rechtl. Ein- und Zugehör mit zwei 
Mahlgängen, einem Kappgang und der Brettersäge um 2268 fl. 40 kr. 

                                              
43 OÖLA: Bezirksgericht Braunau, Hs 215, Gewährbuch 1846 k.k. Land-Pfleggericht Braunau; Nr. 97 
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b) das freieigen folio 94/I inliegende Weigllandl, ein Ausbruchlandl samt 1/3 Zehent darauf 
pr. 25 fl. 

c) das Berchemische nun allodifizierte Grundstück Sperrwiese fol. 101/I pr. 50 fl. 

d) die im ranshoferischen Grundbuche für Überackern folio 24/II inliegenden 
Kreilmüllerländer pr. 40 fl. 

e) die sämtlichen beim Anwesen befindlichen Haus- und Baumannsfahrnisse, Gewerbs-
Vorrichtungen und Vorräthe, Vieh Futterung, Getraid, Holz, Ausbau etc. um 1165 fl. 35 
kr. 

f) sie überlassen an die Brautleute ihr persönliches Recht auf den von Simon Barber 
besessenen Fischweiher, welcher im Grundbuche für Überackern sub folio 47 ½ 
aufscheint, respect. den hierfür ausgemittelten Kaufschilling pr. 166 fl. 40 kr. 

g) den oberen Fischweiher, welcher unter der bezeichneten folio 47 ½ enthalten und in dem 
Wertaufschlage pr. 166 fl. 40 kr. bereits enthalten ist. 

h) Summa 3716 fl. 

 
Zur Begleichung dieses Betrages mussten die auf dem Anwesen lastenden Schulden übernommen werden. 
Die Eltern bekamen 333 Gulden als Zehrpfennig sowie einen Naturalauszug. Das dem Übernehmer 
zustehende Erbteil in Höhe von 500 Gulden wurde vom Übergabswert abgezogen, sodass noch folgende 
Forderungen blieben, die er zu begleichen hatte: 

a) das für Franz Brunhuber laut Schuldbrief vom 8. April 1836 intabulierte 4 % Kapital pr. 
250 fl. 

b) das laut Obligation vom 30. Juni 1842 für das Gotteshaus Gilgenberg intabulierte Kapital 
zu 4 % pr. 100 fl. 

c) das gleichmäßig für die Kirche St. Peter intabulierte Kapital pr. 500 fl. 

d) das für den Bruder Michael Sachseneder laut Schuldbrief vom 30. Juni 1842 intabulierte 
Kapital pr. 416 fl. 40 kr., für denselben die seither entstandenen Darlehens-Forderung und 
wegen Umstand von dem Anwesen 166 fl.  

e) Die laut Schuldbrief vom 15. Nov. 1844 intabulierte 4 % Forderung für Juliana 
Kaltenleithner pr. 250 fl. 

f) Die unversicherte Forderung des Georg Frank am Holzgasselgut pr. 250 fl 

g) Die Restforderung des Bruders Joseph Sachseneder laut Schuldbrief vom 30. Juni 1842 pr. 
250 fl. 

h) Die Forderung des Alois Fußeder pr. 189 fl. 10 kr. 

i) Die Forderung des Jos. Asen pr. 125 fl. 

j) Die Forderung des Johann Sengthaler pr. 87 fl. 30 kr. 

k) Der außerehelichen mj. Anna Sachseneder bis zur Großjährigkeit unverzinslich 41 fl. 40 
kr. 

l) Dem Sebastian Kreilhuber, Wastlirgl 256 fl. 40 kr. 

 
Johann und Elisabeth Saxeneder kamen im Laufe der Jahre in immer größere finanzielle Schwierigkeiten, 
und 1858 mussten sie die Kreilmühle verkaufen. Das Anwesen ging um 6000 Gulden an Josef und Anna 
Maria Vilsmoser. 
Somit waren die Zeiten der Familie Saxeneder auf der Kreilmühle vorbei. 
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Pfarrer Josef Saxeneder 

Der jüngste der vier Söhne von Michael und Anna Saxeneder wurde 1823 geboren. Möglicherweise war 
für ihn von Anfang an die Priesterlaufbahn bestimmt worden. Er muss um 1833 ins Gymnasium in 
Burghausen gekommen sein, anschließend war er im Priesterseminar in Linz. Dort wurde er 1849 zum 
Priester geweiht. Bis 1852 war er in Oberkappel (Bez. Rohrbach) als Kooperator tätig, danach war er 
Provisor in Mehrnbach und Ried. Nach einigen weiteren Stationen kam er am 12. Februar 1860 zunächst 
als Provisor, dann als Pfarrer in seine Heimatgemeinde Überackern.  
Seiner Tatkraft ist die Errichtung des Kirchturmes in den Jahren 1867-68 zu verdanken. Zuvor hatte die 
Überackerer Pfarrkirche noch keinen Turm, sondern nur einen aufgesetzten, hölzernen Dachreiter gehabt. 
Nachdem dieser bereits sehr baufällig war, entschloss man sich, an der Westseite der Kirche einen 
gemauerten Turm aus Tuffstein zu errichten. Die hohen Baukosten von 5500 Gulden erkannte man schon 
wenige Jahre später als gute Investition, denn in der Pfarrchronik heißt es:  
 

 

Im Jahre 1870 brannte das Braunlechner Haus ab. 
Nach menschlichem Ermessen wäre die Kirche 
unrettbar ein Raub der Flammen geworden, wäre der 
hölzerne Dachreiter auf der Kirche noch bestanden.  

 
Pfarrer Josef Saxeneder verewigte sich in einer 
Marmortafel im neu erbauten Turm. Die lateinische 
Inschrift lässt sich in etwa folgendermaßen übersetzen: 
„Diese Kirche besteht seit dem Jahre 723. Joseph 
Saxeneder, geboren im Mühltal, ließ 1867 diesen 
Turm errichten“. 
 
 

Inschrift im Kirchenturm von Überackern 
 
 
Auch den 1786 errichteten Pfarrhof ließ Josef Saxeneder um ein Stockwerk erweitern. Dieser Bau 
überforderte die finanziellen Möglichkeiten der Pfarre vollends, und so kam es zu großem Unmut und 
Zerwürfnissen innerhalb der Bevölkerung, was wieder in der Pfarrchronik festgehalten wurde:   

 Die Stimmung gegen den Pfarrer wurde eine feindselige, seine Stellung eine schwierige, so dass 
er sich bewogen fand, um eine andere Pfarre einzuschreiten, die er auch erhielt. 

Josef Saxeneder kam dadurch 1876 nach Wernstein am Inn, wo er bis 1883 blieb. Danach ging er nach 
Neukirchen a. d. Enknach. Dort starb er am 27. Februar 1905 im Alter von 82 Jahren. Eine Grabtafel 
erinnert in der Pfarrkirche Überackern an ihn und seine Familie. 
 
Was Pfarrer Saxeneder auch außerhalb seiner jeweiligen Pfarren bekannt machte, war seine Betätigung als 
Heimatforscher.44 Während seiner Zeit in Überackern entdeckte er im April 1864 im Pfarrhofgarten ein 
Urnengrab, das ihn zu einer planmäßigen Ausgrabung veranlasste. Insgesamt wurden 17 Urnengräber 
freigelegt, die Saxeneder für römische Bestattungen hielt. Erst später (1949) stellte sich heraus, dass sie 
viel älter waren, nämlich aus der frühen Hallstattzeit. Auch bei der Freilegung der Hügelgräber beim 
Gänsfuß in Gilgenberg und der bajuwarischen Reihengräber beim Braunlechner in Überackern war 
Saxeneder dabei. Er schickte Grabungsberichte an die Zentralkommission in Wien und später an das 
Oberösterreichische Landesmuseum in Linz und war bekannt mit Adalbert Stifter und Hugo von Preen. 
 

                                              
44 WILLVONSEDER, Kurt: Josef Saxeneder (1823 – 1905) – Ein vergessener oberösterreichischer Heimatforscher; in: 

Oberösterreichische Heimatblätter; Jahrgang 5 / Heft 1; 1951 
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Grundbuch-Urkunden 
Wie bereits erwähnt, gab es zwischen 1858 und 1874 auf der Kreilmühle elf Mal einen Besitzerwechsel. 
Wenn auch viele Anwesen zu dieser Zeit mehrmals verkauft wurden, so findet man hier doch eine 
außergewöhnliche Unbeständigkeit in den Besitzverhältnissen.  
Da einige der Kauf- und Übergabsverträge auch noch ziemlich von den üblichen Verträgen abweichen, 
sollen diese hier genauer angeführt werden. 
 
Im Oktober 1858 kauften Josef und Anna Maria Vilsmoser die Kreilmühle um 6000 Gulden von Johann 
und Elisabeth Saxeneder. Nur ein halbes Jahr später, im Mai 1859, verkauften sie das Anwesen um 6500 
Gulden an Martin Wiesmair. Auffällig daran ist, dass sowohl das Ehepaar Vilsmoser als auch Martin 
Wismaier kurzzeitig ebenso Besitzer der Piesingermühle waren.  
 
Im März 1862 kauften Simon und Susanna Harböck die Kreilmühle um 7500 Gulden. Dieses Paar hatte 
vorher ebenfalls schon mehrere Anwesen in Überackern besessen. Nun schien man sich aber für längere 
Zeit niederlassen zu wollen, und im November 1868 erfolgte die Übergabe an den Sohn Simon Harwöck 
(so wurde der Name inzwischen geschrieben). Simon Harwöck jun. heiratete 1870, und von da an wird die 
Sache kurios. 
Geheiratet wurde am 30. August 1870, die Braut hieß Katharina Erlachner und kam aus Prienbach bei 
Simbach in Bayern. Es spricht alles dafür, dass es sich hierbei um eine arrangierte Hochzeit gehandelt hat. 
Die Braut war bereits 47 Jahre alt und damit um 18 Jahre älter als der Bräutigam. Wahrscheinlich hatte 
man es nur auf ihre Mitgift abgesehen, um damit wenigstens einen Teil der hohen Schulden auf der 
Kreilmühle abbezahlen zu können. Der neue Besitzer hatte nämlich, anstatt die alten Schulden zu tilgen, 
innerhalb kürzester Zeit weitere angehäuft, und lange konnte das nicht mehr gut gehen. Beide Brautleute 
scheinen gewusst zu haben, dass man nur eine Zweckgemeinschaft eingeht, und man hat sich auch 
vertraglich gegen alle Eventualitäten abgesichert.  
Noch vor der Hochzeit, am 14. August 1870, wurde ein Ehevertrag abgeschlossen, aus dem hier einige 
Punkte wiedergegeben werden: 

1) Die Brautleute Simon Harwöck und Katharina Erlacher versprechen sich gegenseitig zu 
ehelichen. 

2) Die Braut Katharina Erlacher bringt ihrem Bräutigam Simon Harwöck ein bereits angefallenes 
väterliches und mütterliches Vermögen von 2450 fl. als Heiratgut in die Ehe. 

3) Der Bräutigam Simon Harwöck widerlegt seiner Braut Katharina Erlacher dieses Heiratgut mit 
dem Miteigentumsrecht an dem ihm laut Übergabsvertrag v. 4. Dezember 1868 
alleineigentümlichen Kreilmühlanwesen Hausnr. 3 zu Mühlthal samt allem Zugehör im 
Übernahmswerte von 8782 fl 

5) Auf den Fall des Absterbens bestimmen beide Teile gegenseitig, dass im Falle des kinderlosen 
Ablebens eines Teiles der überlebende Eheteil den ganzen Nachlass erhalten und nur verbunden 
sein soll, an die nächsten Verwandten des verstorbenen Eheteils den vierten Teil des reinen 
Nachlassvermögens hinauszuzahlen. 

6) Für den Fall, als ein Teil der Brautleute noch vor der Trauung von der beabsichtigten Ehe 
zurücktreten sollte, soll der zurücktretende Teil verpflichtet sein, dem anderen Teil eine 
Conventionalstrafe von 600 fl. allsogleich zu bezahlen. 

Besonders Punkt 6) macht deutlich, dass es sich hier wohl nicht um eine Liebesheirat gehandelt hat. 
Gleichzeitig mit diesem Vertrag wurden auch Löschungsquittungen für einen Teil der Schulden in den 
Grundbuchurkunden eingetragen. Die Mitgift war also sofort zur Tilgung verwendet worden. 
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Punkt 6 im Ehepakten-Vertrag von 1870 
 
Katharina muss aber bald herausgefunden haben, wie es finanziell um ihren Gatten stand, und dass die 
Lage trotz des von ihr eingebrachten Kapitals nicht mehr zu retten war. Sie befürchtete nun, über kurz 
oder lang ohne Geld und Haus dazustehen und verlangte ihre Mitgift zurück. Dazu wurde am 18. 
November 1870 ein Ehepakten-Aufhebungsvertrag niedergeschrieben. Darin heißt es: 

1) Die Ehegatten Simon und Katharina Harwöck erklären hiermit die am 14. August d. J. 
abgeschlossenen Ehepakte, darunter insbesondere die bedungene Gütergemeinschaft, die 
wechselseitige testamentarische Anordnung, in allen Teilen für aufgehoben und rechtsunwirksam. 

2) Die Ehegattin Katharina Harwöck überlässt deshalb ihrem Ehegatten Simon Harwöck die ihr 
durch obige Ehepakten eigentümliche Hälfte an dem Kreilmühlanwesen samt allen Nebenrealitäten 
gegen dem, dass derselbe die auf ihrer Realitätenhälfte versicherten Tabularforderungen zur 
Alleinzahlung übernimmt, und ihr überdies ihr in die Ehe bereits bar eingezahltes Heiratgut von 
1837 fl. mittels eigenem Schuldschein auf dem Anwesen sicherstelle. 

3) Die Ehegattin Katharina Harwöck bewilligt die Einverleibung des Alleineigentumsrechtes ihres 
Ehegatten Simon Harwöck auf das Kreilmühlanwesen zu Mühltal in den betreffenden 
Grundbüchern. 

Auf diese Weise hatte Katharina Harwöck erreicht, dass sie nicht mehr als Mitbesitzerin, sondern als 
Gläubigerin im Grundbuch der Kreilmühle stand. So musste sie nicht für die Schulden ihres Mannes 
aufkommen, und konnte hoffen, bei einem Verkauf oder einer Versteigerung des Anwesens doch noch zu 
ihrem Geld zu kommen. 
Die Ehe wurde später sogar noch gerichtlich geschieden, wie aus dem Sterbeeintrag der Katharina 
Harwöck von 1896 zu erfahren ist – zu damaligen Zeiten wirklich ein äußerst seltener Fall. 
 
Nun, da die Gattin von Simon jun. als finanzielle Sicherheit abgesprungen war, hatten die Eltern wieder 
Sorge, dass sie bald ihr Dach über dem Kopf verlieren könnten, denn sie wohnten ja noch als Austrägler 
bei ihrem Sohn. Also kaufte Simon Harwöck sen. die Kreilmühle seinem Sohn, dem er sie erst zwei Jahre 
zuvor übergeben hatten, im November 1870 wieder ab. Es schien die einzige Möglichkeit zu sein, dass 
Simon jun. keine weiteren Schulden machen konnte, wenn er nicht mehr als Besitzer im Grundbuch 
eingetragen war.  
Der Vater musste das Anwesen zu einem Preis von 11528 Gulden kaufen, das waren um fast 3000 Gulden 
mehr, als der veranschlagte Wert bei der Übergabe war. Es war aber nicht so, dass der Wert der Realität 
in diesen zwei Jahren so stark gestiegen wäre, der Kaufpreis errechnete sich rein aus den offenen 
Verbindlichkeiten, die nun Simon sen. wieder übernahm. 
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Irgendwie scheint er es geschafft zu haben, die Schulden zu verringern, denn ein Jahr später, im 
September 1871, wurde die Kreilmühle um 6000 Gulden an Franz und Anna Neuhuber verkauft. Lange 
blieben die beiden jedoch auch nicht in Mühltal 3, denn schon zwei Jahre später verkauften sie an Anna 
Höller. Diese Frau schien eine Art Vermittlerin von Immobilien zu sein, denn ihr Name taucht allein im 
Grundbuch-Urkundenband von 1873 mehrmals auf. Sie wird bei diesem Kauf als Besitzerin des Gasthauses 
in Oberrothenbuch bezeichnet und kaufte die Kreilmühle am 30. September 1873 um 6300 Gulden. Nur 
einen Tag später(!), am 1. Oktober 1873, verkaufte sie das Anwesen wieder. Sie muss also gewusst haben, 
dass die neuen Käufer, Ludwig und Maria Karlstätter aus Braunau, an der Kreilmühle interessiert waren. 
Um zu ihrer „Vermittlungsprovision“ zu kommen, trat sie als Käuferin und gleich darauf als Verkäuferin 
auf. Anna Höller war die einzige, die in kürzester Zeit wirklichen Gewinn aus der Kreilmühle schlagen 
konnte.  Sie kaufte die Realität nämlich um 6300 Gulden, nur um sie einen Tag später um 7700 Gulden 
wieder zu verkaufen, wobei sie auch noch ein Waldgrundstück der Kreilmühle im Ausmaß von 3 Joch für 
sich zurück behielt.  
 
Die neuen Besitzer der Kreilmühle hießen also jetzt Ludwig und Maria Karlstätter. Sie übernahmen beim 
Kauf Forderungen von: 

- der Kirche St. Peter 525 fl. 
- Josef und Juliana Harwöck 912 fl. 
- Anna Maria Harwöck 2000 fl. 
- Martin und Anna Wiesmaier 260 fl. 
- Anna Maria Wilhelm 1612 fl. 
- Andreas Harwöck 800 fl. 

An die Verkäuferin Anna Höller mussten noch 1590 Gulden bezahlt werden, womit der Kaufpreis von 
7700 Gulden ausgewiesen war.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Ausschnitt aus dem Kaufvertrag 
von 1873: Anna Höller verkauft die 
Kreilmühle an Ludwig und Maria 
Karlstätter um 7700 Gulden. 
 

 
Das Ehepaar Karlstätter kaufte die Mühle samt Zubehör jedoch nicht in erster Linie für sich, sondern für 
Marias uneheliche Tochter Katharina Mühlberger. An diese wurde auch bereits nach einem Jahr, im 
Oktober 1874 übergeben. Anlass der Übergabe war die Heirat von Katharina Mühlberger mit Anton 
Leitner, der schon seit mehreren Jahren als Mühlknappe in der Kreilmühle tätig war.  
Mit der Familie Leitner kam endlich wieder Beständigkeit in die Besitzverhältnisse. Heute – 135 Jahre und 
drei Generationen später – heißen die Besitzer der Kreilmühle immer noch Leitner.  
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Das neue Grundbuch 
Im neuen Grundbuch der Katastralgemeinde Überackern trägt die Kreilmühle die Einlagezahl 27. Unter 
dieser Einlage sind auch alle dazugehörigen Grundstücke erfasst.  
Die Einträge im Besitzblatt sind hier, im Vergleich zum alten Grundbuch, geradezu unspektakulär. Von 
der Anlegung dieses Grundbuches bis heute scheinen als Besitzer nur Mitglieder der Familie Leitner auf: 
 

• 1874 Anton und Katharina Leitner durch Übergabe gemeinschaftlich 
• 1889 Katharina Leitner als Witwe allein 
• 1904 Anton Leitner durch Übergabe allein 
• 1904 Maria Leitner durch Ehepakte zur Hälfte 
• 1951 Anton Leitner als Witwer allein 
• 1952 Franz und Maria Leitner durch Übergabe je zur Hälfte 
• 1988 Helmut Leitner durch Übergabe allein 

 

 
B-Blatt der Kreilmühle, EZ 27 im Grundbuch der Katastralgemeinde Überackern 
 


